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Hindenburg hält an Papen feſt 


Reichstagsauflöſung wahrſcheinlich — Kühler Empfang bei Hindenburg — Werden Zentrum und Nazis 


f Berlin. Der Verlauf des Empfanges des Reichs⸗ 
; agspräſidiums beim Reichspräſidenten war durchaus 
Ireundſchaftlich. Der Reichspräſident gab jedoch 
f 2 verſtehe n, daß er nicht bereit iſt, irgendwelche Zuge⸗ 
andniſſe für eine Kabinettsum bildung zu ma⸗ 
chen oder ſich gar vom Reichskanzler von Papen 
und ſeinem Kabinett zu trennen. Der Reichs⸗ 
krüftdent wird zwar vorausſichtlich dem Wunſche des Reichs⸗ 
ügspräſidiums entſprechen, die Führer der Parteien 
lech empfangen, um alle verfaſſungsmäßigen Möglich⸗ 
eiten auszuſchöpfen, aber es iſt nicht anzunehmen, 
Kr ieſe Beſprechungen noch irgend ein Ergebnis haben 
erden. Es kann ſich für NSDAP und Zentrum nur darum 
waldeln, ob ſie mit dem Kabinett Papen zuſammenarbeiten 
Iden oder ob ſie die Neichstagsauflöſung vor⸗ 
ben. Allgemein hält man die Neichstagsauflöſung für 
Yopi ß. Die Neuwahlen werden in der verfaſſungsmäßigen 
La ſtattfinden, falls ſich nicht noch die innerpolitiſche 
Be; e durch beſondere Umſtände und Ereigniſſe bedrohlich 
ſtalten ſollte. 8 5 8 


Wied aufgelöſt — wird vorläufig vertagt? 


Berlin. In den Berliner Abendblättern kommt allgemein 
zum Ausdruck, daß ſich trotz der geſtrigen gemeinſamen Mittei- 


lung der Nationalſozialiſten und des Zentrums ſowie der Aus- 


führungen des Abg. Joos nach dem Empfang des Reichstags⸗ 
präſidiums beim Reichspräſidenten an der bisherigen Lage 
nichts geändert habe. Der nationalſozialiſtiſche „Angriff“ 
derwahrt ſich gegen die Unterſtellung, daß die NSDAP. heute 
vielleicht nicht mehr abgeneigt ſei, das anzunehmen, was ſie am 
An Auguſt ausgeſchlagen habe. Eine „Notlöſung“, die die 
uflöſung des Reichstages vermeiden könnte, wäre für die N. 


Papen tolerieren? 


S. D. A. P. nur in ſoweit tragbar, als ihr dabei das gegeben 
werde, was ihr auf Grund der Verfaſſung zukomme und was 
das Volk mit Recht fordern könne. Falls in dieſer Richtung noch 
ausſichtsreiche Verhandlungen von der Gegenſeite angebahnt 
werden könnten, würde „eine gewiſſe Verlangſamung der Ab⸗ 
wicklung der Verhandlungen im Reichstag möglich ſein“. Das 
Blatt bringt im übrigen einen ſcharfen Artikel des Abg. Goe b⸗ 
bels gegen die Regierung von Papen, in der es am Schluß 
heißt: „Niemand wird uns in den Verdacht nehmen, daß wir 
Schleppenträger des Marxismus ſind. Aber das geſtehen wir 
offen, daß es uns ſauberer erſcheint, mit der SP zu kämpfen, 
die wenigſtens ſo ehrlich geweſen war, offen zu ſagen, daß ſie 
uns haßte und verabſcheute und auch dementſprechend angreife.“ 

Der ſozialdemokratiſche „Abend“ glaubt aus der Haltung 
der Nationaliſten ſchließen zu ſollen, daß um eines Erfolges 
der Verhandlungen mit dem Zentrum willen die nationalſoziali⸗ 
ſtiſche Führung auch eine weitere Tolerierung der Regierung 
Papen auf ſich nehmen würde. Der „Lokalanzeiger“ 
meint, wenn Notionalſozialiſten und Zentrum ſich eine Friſt 
für weitere Verhandlungen untereinander und für den Ver⸗ 
ich eines neuen Vorſtoßes beim Reichspräſidenten ſchafſen ſoll⸗ 
n, dann würde das zunächſt die Vertagung des Reichstages 
auf vielleicht unbeſtimmte Zeit, praktiſch aber eine Duldung des 


Kabinetts von Papen durch den Reichstag für die Dauer der 
Vertagung bedeuten. Die „DWZ“ meint dagegen, in offiziellen 


Kreiſen herrſche genau wie in den letzten Tagen abſolut die 
Meinung vor, daß nur noch die Reichstagsauflöſung übrig 
bleibe. Neue Beſprechungen mit der NSDAP ſeien durch die 
Münchener Hitler⸗Rede unmöglich geworden. Ebenſo glaubt 
die „Voſſiſche Zeitung“, daß die Auflöſung des Reichs⸗ 
tages und Neuwahlen, ſo wenig wünſchenswert ſie auch ſeien, 
nicht würden vermieden werden können. 


Säuberungsaftion in Spanien 


Entſchädigungsloſe Enteignung des Grundbeſitzes — Keine Amneſtie — Autonomie für Katalonien 


dr Madrid. Die Nationalverſammlung nahm in der Nacht zum 
. ein Ergänzungsgeſetz zur Agrarreform 
Iche das von größter Bedeutung iſt. Der genaue Text des Ge⸗ 
5 wird nach feſtgelegt werden, doch beſtimmt es, 
daß ſämtliche Landgüter der ehemaligen Granden von 
Spanien entſchädigungslos enteignet werden. 
ei Miniſterpräſident Azana legte den Standpunkt der Re⸗ 
ung dar und führte aus, 
aß es ſich um eine revolutionäre Maßnahme handele, 
Sp 7 die zum Wohl der Repurblit ſei. 
es anien müſſe von Grund auf neu aufgebaut werden und ſo ſei 
ten icht zu vermeiden, daß ſo und ſoviele darunter leiden müß⸗ 
früg och jei auch zu bedenken, daß die gleichen Leute 
Die 8 die Republikaner hätten leiden laſſen. 
viel ppoſition, die ſchärſſten Proteſt einlegte, iſt zahlenmäßig 
zu ſchwach, um etwas ausrichten zu können. 
Agra ie ſich im allgemeinen in mäßigen Grenzen bewegende 
Th dreform hat urplötzlich einen ſcharf revolutionären 
feen ter erhalten, umſomehr, als kürzlich erſt be⸗ 
chen wurde, daß die Landgüter der Putſchteilnehmer ent⸗ 
die dagungslos enteignet werden. Jetzt werden auch 
kein ge ſolcher Perſonen vom Staate übernommen, denen 
werde ei feindliche Haltung gegen die Republik nachgewieſen zu 
feindli. braucht. Man ſetzt nur voraus, daß ſie ſelbſtverſtändlich 
beſtin geſinnt ſeien. Veranlaſſung zu der neuen Geſetzes⸗ 
a mung iſt der Putſch des Generals Sanjurjo. 


* 
utter aid. Die Nationalverſammlung nahm am Freitag die 


orm mit 318 gegen 19 Stimmen an. 
talonien er wurden die Beſtimungen über die Sonderrechte Ka⸗ 
24 Sting, innerhalb der ſpaniſchen Republik mit 314 gegen 
Beiſal men angenommen. Das Ergebnis wurde mit großem 
lonjen und Hochrufen auf die Republit Spanien und auf Kata⸗ 
Die gdenemmen. 
Kammer wurde daraufhin bis zum 1. Oktober vertagt. 
* 
aus gan, In der Kammerfikung am Donnerstag fand eine 
Poly, ch ehnte Ausſprache über einen ſehr umfangreichen 
mneſtieantrag eſtatt, der von der Regierung 
urde. Als bei Beginn der Abſtimmung die Gefahr 
ſich eine Mehrheit gegen die Auffaſſung der Re⸗ 


gierung zuſammenfinden würde, ſtellte Miniſterpräſident Azana 
plötzlich die Vertrauensfrage. Das veranlaßte die Kammer, den 
Amneſtieantrag mit 188 gegen 26 Stimmen abzu⸗ 
lehnen. 


Krieg zwiſchen Bolivien und Paraguay 

Aſuncion. Die bolivianiſchen Truppen haben nach 
ſchwerer Beſchießung die im Chaco⸗Gebiet liegenden 
Städte Rozo und Valencia angegriffen. Die paraguayani⸗ 


ſchen Truppen leiſteten äußerſten Widerſtand. Die Res 
gierung von Paraguay teilt mit, daß ſie ſich mit Boli⸗ 
vien als im Kriegszuſtand befindlich betrachte, 
obwohl der Krieg noch nicht erklärt jei. 
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Griechenland vor einem Staatsffreich ? 

Eleutherios Venizelos, der Miniſterpräſident Griechenlands, 

ſcheint bei den am 25. September ſtattfindenden Parlaments: 

wahlen mit einer Niederlage ſeiner Partei zu rechnen. Man be⸗ 

fürchtet, daß der leidenſchaftliche greiſe Staatsmann noch vor 
der Wahl einen Staatsſtreich verſuchen wird, 


| 


Nur Perſonalwechſel? 


Eine „Rekonſtruktion“ der polniſchen Regierung war 
ſchon lange fällig geweſen und politiſche „Gerüchte“ haben 
ſie ſeit dem Frühjahr immer wieder auf einen ſpäteren 
Termin verſchoben, bis endlich im Finanz⸗ und Verkehrs⸗ 
miniſterium die erſte Abſchlagszahlung auf die vielen Hoff⸗ 
nungen erfolgte. Der bewährte Eiſenbahnminiſter Kühne 
geht auf ſeinen Warſchauer Poſten als Verwalter der 

traßenbahnen zurück und Jan Pilſudski ſteht zur Ver⸗ 
fügung, um in irgend eine Bank als Direktor oder als 
Juſtizminiſter zurückzukehren, ſonſt kommt dem Miniſter⸗ 
wechſel, ſo berichtet die regierungstreue Preſſe, keinerlei 
Bedeutung zu. Gerüchtsweiſe will man nur wiſſen, daß 
der Berfehruminifter Kühne ein wenig aus Oppoſition aus⸗ 
geſchieden iſt, weil die Anleihefragen von Frankreich aus 
nicht mehr geklappt haben und die Kohlenmagiſtrale etwas 
unerwartet eingeſtellt wurde. Boshafte Zungen wiſſen 
Pa noch mehr, daß hier ein kleiner Hausſtreit mit den 

litärs vorausging, weil dieſe nicht mehr bei Schneider: 
Creuzot, ſondern ihten Bedarf mehr bei amerikaniſchen 
Firmen deckten und ſo blieben auch die franzöſiſchen Geld⸗ 
ſchränke den polniſchen Wünſchen verſchloſſen. Gegenüber 
dem ehemaligen Finanzminiſter Jan Pilſudski it man 
viel nachſichtiger, denn es war ein Poſten, der ihm nie 
ſonderlich lag und ein Wechſel in der Wirtſchaftspolitik 
ohnehin erforderlich und da die Streiks in Polen einander 
jagen, ſo iſt es angebracht, ein wenig von den ſtaatlichen 
Einflüſſen in der Wirtſchaft abzurücken, wozu Profeſſor 
Zawadzki der berufene Mann wäre. Alſo iſt dem Miniſter⸗ 
wechſel ſchließlich doch ein kleiner Kurswechſel mit zu 
unterſchieben, wenn man amtlich auch nach altem Schema 
verfährt und nichts Neues berichtet. Iſt ſchon hier in der 
Wirtſchaft ein Frontwechſel, jo noch mehr bei den Finanzen, 
die eine gründliche Sanierung bezüglich des nächſten 
. erfordern und dazu ſcheint Zawadzki der richtige 

ann. 

Man beruhigt im übrigen die Oeffentlichkeit damit, 
daß keinerlei Beſtürzungen zu erwarten ſind, aber auch der 
Kabinettswechſel wäre noch nicht ſo richtig aufgefriſcht, gas 
dürfte erſt entſchieden werden, wenn man ſich über die 
Einberufung des Sejms einig geworden iſt, dann will man 
mit friſchen Kräften in der Regierung aufwarten, weil die 
jetzigen Miniſter überarbeitet ſind. Man ſieht zwar kaum 
ein, was dieſe Ueberarbeitung herbeigeführt haben ſoll, 
denn die Klagen der Bevölkerung gehen gerade in umge⸗ 
kehrter Richtung, daß man nur durch Erlaſſe von Dekreten 
erfährt, daß die Regierung ſchließlich doch etwas tut, ſonſt 
fehlt uns jede Orientierung, die muß man ſich aus den 
verſchiedenſten Preſſegerüchten zuſammenſuchen, um zu ers 
fahren, uf ein amtliches Dementi gerade das Gegenteil 
ſagt. Sonſt wird die Regierung dieſes und jenes unter⸗ 
nehmen. Geheimnisvolle politiſche „Tuſchler“ wollen in⸗ 
deſſen wiſſen, daß es diesmal aufs Ganze geht, der Ku es⸗ 
wechſel mit „erprobten“ Männern ſtehe bevor, ja wird ſchon 
eintreten, ehe der Sejm zuſammentritt. Wenn jemand 
aber auf eine Ueberraſchung wartet, ſo beſchwichtigen ihn 
die politiſchen Kenner Warſchauer Cafeehäuſer, daß Bartel 
oder Sosnkowski endlich am politiſchen Horizont leuchten 
ſollen, ausgeſtattet mit den Vollmachten des Marſchalls, 
der diesmal wirklich die ganze Politik ſchon ſatt habe. 

Den Wunſch der ewig Unzufriedenen kann man bes 
reifen, die dann ein Wunder durch das Kommen neuer 
Ränner erwarten. Aber man ſcheint ſich in den Kreiſen, 

die dieſe Gerüchte eifrig kolportieren, darüber keine Rechen⸗ 
ſchaft abzugeben, worin denn der Kurswechſel beſtehen soll. 
Er hätte nur einen Sinn, wenn mit den bisherigen Metho⸗ 
den, alſo dem Sanacjaſyſtem gebrochen wird. Dies wäre 
wiederum nur möglich, wenn ſich der Marſchall von ſeinen 
bisherigen Getreuen trennen wollte. Daß weder Vartel 
noch Sosnkowski gegenüber der Oberſtengruppe durchdrin⸗ 
n wird, darf wohl angenommen werden, auch die Zu⸗ 
ammenjegung des Sejms entſpreche einem Kurswechſel 
nicht. Müßten alſo Neuwahlen ausgeſchrieben werden, die 
wohl in allen Lagern im Augenblick auf keine ſonderliche 
Begrüßung zählen dürften, von den Sanatoren bis zu den 
Nationaldemokraten. Eine Beſſerung der jetzigen Situa⸗ 
tion iſt alſo auch vom kommenden Kurs nicht zu erwarten 
und für die breiten Schichten ſteht im Hintergrund die 
Nationaldemokratie, was für die Arbeiterklaſſe faktiſch das 
Vertreiben des Teufels mit Beelzebub bedeuten würde. 


Daß die Arbeiterklaſſe ſelbſt im Rahmen des Centrolews 
auf Erfolge rechnen könnte, dürfte jedem klar ſein, der 
von Neuwahlen mehr erwartet, als daß ein Syſtem fällt, 
um einem noch rigoroſeren gegenüber den Bauern⸗ und 
Arbeitermaſſen, Platz zu machen. Das iſt die datſächliche 
Lage und es iſt noch durchaus nicht ſicher, ob die Oppoſition 
überhaupt eine tra jäbige Regierung würde bilden können. 
Aber unſeres Erachtens nach ſind es überflüſſige Sor⸗ 
en, die man ſich hierorts über einen Kurswechſel im 
heutigen Syitem Pilſudski macht. Solange der Marſchall 
ebt, wird er die Macht nicht aus der Hand geben und in 
der i der 9 1 Gruppen um den Mar⸗ 
. gibt es niemanden, der an die Aufgabe der jetzigen 
achtpoſition denkt, im Gegenteil, deuten einige Gerüchte 
darauf hin, daß man dieſe Machtpoſition des Syſtems noch 
mehr befeſtigen will, indem man an jene Verfaſſungs⸗ 
änderung herantritt, die ſchon vor Jahren angekündigt 
wurde und zwar ſchon deshalb, weil im kommenden Jahr 
die Staatspräſidentenwahl fällig iſt, die nach der neuen 
oder abgeänderten Verfaſſung ſich vollziehen ſoll, alſo durch 
das Volk und der neue Staatspräſident wohl niemand an⸗ 
derer werden dürfte als Pilſudski ſelbſt. Gewiß hat Polen 
heute wichtigere Sorgen, als die Wahlen des Staatspräſi⸗ 
denten, aber darin war eben das heutige Syſtem immer 
groß, daß es im Augenblick verſtand, das Volk von den 
wichtigſten Aufgaben abzulenken und die außenpolitiſchen 
Vorgänge erfordern, ſo behauptet man, eine ſtarke Re⸗ 
gierung auf nationaler Grundlage und wer wollte zweifeln, 
daß dies nur das heutige Syſtem ſein kann, nach Meinung 
aller Kreiſe, die ſich darüber Rechenſchaft ablegen, daß der 
Feind vor den Toren Polens ſteht. 
Man wird mit Recht auf die Wirtſchaftskriſe hinweiſen, 
auf die finanziellen Sorgen, auf die unzähligen Streiks, die 
ſich immer wiederholen werden, aber dieſes Staatsſpiel be⸗ 
obachten wir auch anderwärts, es ſind keine ſpezifiſch polni⸗ 
ſchen Probleme, ſondern überall aufzufinden, wo Leben 
überhaupt noch pulſiert. Man wird daher gut tun, ſich kei⸗ 
nerlei Illuſionen hinzugeben, als wenn wir vor einer politi⸗ 
ſchen Wende in Polen ſtänden, und auch die zeitweilige Kon⸗ 
junkturwende, die auch eine Belebung unſerer Wirtſchaft 
vorübergehend bringen kann, ändert an der Tatſache nichts, 
daß wir ſelbſt mit anderen Männern noch recht lange dieſe 
Situation ertragen müſſen. Wenn hier und da die Bauern⸗ 
maſſen e ſo darf man daraus noch lange nicht auf 
einen revolutionären Prozeß ſchließen, der ſich durchſetzt, 
wenn er auch zweifellos in der heutigen traurigen Lage zu 
finden iſt. Die Arbeiterbewegung hat, bei den 68 Prozent 
Bauern in Polen, gerade in dieſer Zeit die ichwerſten Kriſen 
zu durchleben, ihre Zeit ſcheint in weite Ferne gerückt. Was 
an dieſer Stelle wiederholt geſagt wurde, das Aufleben und 
überhaupt eine Wendung in Polen, iſt nur von auswärtigen 
Einflüſſen zu erwarten, und dieſe kommen oder treffen in ab⸗ 
ſehbarer Zeit nicht ein, weil jedes Land, mehr oder weniger, 
mit ſich ſelbſt zu tun hat, auch wichtige außenpolitiſche Pro⸗ 
bleme den Ausſchlag geben. Es hat alſo wirklich den An⸗ 
ſchein und iſt auch zum Teil begründet, daß weder der jetzige, 
noch der kommende Miniſterwechſel, in der polniſchen Politik 
irgendwelche Umformungen der Situation ſelbſt bringen 
wird. Es bleibt noch auf abſehbare Zeit alles beim alten, 
wenn un und da die W A der Arbeiterklaſſe um ein 
beſſeres Daſein, die Situation der Regierung reichlich trü⸗ 
ben werden. Das Bürgertum aber, welches ſeine nationale 
Wiedergeburt noch immer feiert, ſchläft den politiſchen 
Schlaf und wartet auf das politiſche Wunder. Ill 


Johann Pilſudski Bizepräfident 
der Bank Polski 
Strasburger in Ruheſtand. 

Warſchau. Der kürzlich zurückgetretene Finanzminiſter 
Johann Pilſudski iſt zum Vizepräſidenten der Bank von 
Polen ernannt worden. Ferner wurde der frühere diplomatiſche 
Vertreter Polens in Danzig, Miniſter Strasburger, in den 
Ruheſtand verſetzt. Strasburger iſt feiner Zeit mit der Reu⸗ 
beſetzung der polniſchen Geſandtſchaft in Moskau in Zuſam⸗ 
menhang gebracht worden. 0 * 


Polniſcher Bauernftreik 
zuſammengebrochen 
Warſcha u. Die polniſche Polizei verhaftete einige 
Perſonen, die den Bauernſtreik angezettelt haben. Die Vauern⸗ 
verbände ſetzen den Streik fort und unterbinden auch 
weiter die Zufuhr von Lebensmitteln nach den Städten, um 
eine Preisſteigerung der landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe 
hervorzurufen. Der Streik hat nur geringe Erſolgsausſichten 
und iſt in manchen Bezirken ſchon zuſammengebrochen. 
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Erſtes Originalbild von der 


Neuyork. Zwiſchen Eaſt Never und Rikers Island 
explodierte Freitag früh eine private Dampffähre, die 100 Ar⸗ 
beiter an Vord hatte, in der Mitte des Fluſſes. Die Fähre 
ſank jejort, Bisher find 37 Tote und 30 Verwundete geborgen 
worden. Es wird angenommen, daß noch mehr Arbeiter 
umgekommen find, Die genaue Zahl der Vermißten läßt ſich je⸗ 
doch erſt ſpäter feſtſtellen. Die Arbeiter befanden ſich unterwegs 
zu ihrer Arbeitsſtätte, einem Zuchthausnenbau. Drei Polizei⸗ 
boote ſuchen den Flußlauf ab. Rettungswagen ſtehen an den 
Ufern, Der Name der Fähre iſt „Obſervation“. Man nimmt 
an, daß die Urſache des Unglücks eine Keſſelexploſion iſt. 


Streſa. In den Sitzungen des landwirtſchaft⸗ 
lichen Ausſchuſſes fand am Freitag hauptſächlich eine 
Geſchäftsordnungsausſprache ſtatt. Der am Donnerstag 
abend gemachte deutſche Vorſchlag, der eine Ueberbrückung 
des franzöſiſchen und italieniſchen Gegenſatzes erzielen wollte, 
fand bei vielen Abordnungen günftige Auf⸗ 
nahme. Die deutſche Abordnung betont, daß es ſich nur 
um einen Eventualvorſchlag handele, der noch verbeſſerungs⸗ 
fähig ſei. Deutſchland und Stalten traten dafür ein, zunächſt 


einmal 


eine Verſtändigung der Käuferſtaaten unters 
einander anzuſtreben. 

Demgemäß beſchloß man Sonnabend früh, eine Sitzung der 
Käuferſtaaten abzuhalten, der eine Sitzung der Käufer und 
Verkäuferſtaaten folgen ſoll. 5 i 

Es wird in der Preſſe vielfach die Entwicklung in Streſa 
ſo dargeſtellt, als ob ſich ein Mißverhältnis zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Italien herausbilde und Deutſchland fi in das 
Schlepptau der Franzoſen nehmen laſſe. Demgegenüber 
9015 ausdrücklich betont werden, daß von einem ſolchen Miß⸗ 
verhältnis keine Rede ſei. Das Verhältnis iſt nach wie 
vor W freundſchaftlich. Man müſſe aber ver⸗ 
ſtehen, daß der italieniſche Vorſchlag für die deutſche Abord⸗ 


entſetzlichen Aeberſchwemmungskataſtrophe in Charbin 


Nur mühſelig kann der Verkehr in den überſchwemmten Straß en von Charbin aufrecht erhalten werden. Wo die wenigen 
Boote nicht ausreichen, mußten ſich die Rickſchas durch die Fluten kämpfen. — Von einer ungeheueren Ueberſchwemmung wurde 
der Norden der Mandſchurei heimgeſucht, als der Sungari⸗Fluß über die Ufer trat und Tauſende von Quadratmetern, vor allem 
aber die Stadt Charbin, unter Waſſer ſetzte. 30 000 Perſonen fanden den Tod, nicht nur in den Fluten und durch die Hungers⸗ 


not, die ſich infolge der Unterbrechung jeder Lebensmittelzufuhr einſtellte 
300 000 Menſchen 


die verpeſteten Fluten überall verbreitet wurde. 


ſondern auch durch die Cholera-Epidemie, die durch 
in dem betroffenen Gebiet obdachlos geworden. 


ſind 


s Blutige Zuſammenſtöße im engliſchen Streikrevier 
Ein Stimmungsbild aus dem Streikgebiet von Lanca ſhire, wo gegenwärtig 400 000 Textilarbeiter in den 
Ausſtand getreten ſind: bei einer Demonſtration der Strei kenden iſt es zu einem Zuſammenſtoß mit der Polizei gekommen, 
die nun gegen die Menge vorgeht 


Dampffährenkataſtrophe bei New 


37 Tote und 75 Schwerverletzte — Die Folgen einer Dampfkeſſelexploſion 


Der deulſche vorſchlag in Strefa 
e ee e acuh md en | 


New Yorker Bürs für Arbeitsloſenunterſtützung hat ereignet, 


York | 


Neugort, Das Fährbootunglück auf dem Eaſt River fteilt 
ſich als erheblich ſchwerer heraus, als urſprünglich anzunehe 
men war. Von den 150 Paſſagieren, die ſich auf der Fähre „Obe 
ſervation“ befanden, wurden bisher 75 Perſonen in die 
Krankenhäuſer eingeliefert, davon 20 ſchwer verletzt. 37 
Tote ſind bisher geborgen worden. Zahlreiche Körper wurden 
durch die Gewalt der Exploſion völlig zerriſſen und auf bie 
Häuferdäher am Ufer geſchleudert. Das Schiff ſank in 3 Se⸗ 
kunden. Kochendes Keſſelwaſſer verbrühte die im Waſſer Trei“ 
benden. Der Kapitän befindet ſich unter den Toten. Die „Ob⸗ 
ſervation“ war früher eine Privatjacht, die 1990 zu einer Fähre 
umgebaut wurde. 


erftändigung der Einkaufsſtagten | 
enitage TEN 
nung wegen des Geldbeitrages, der eine neue deutſche Bela⸗ 
ſtung darſtellen würde, unannehmbar I Vielleicht läßt ſich 
aber auch da noch eine Ueberbrückung finden, indem man die 
Präferenzverträge, die Deutſchland ſchon abgeſchloſſen hat, 
als Gegenleiſtung gelten läßt und ihm ſo die Geldleiſtung 
erſpart. f x 

Im Finanzausſchuß haben verſchiedene Länder, unter 
ihnen beſonders Ungarn, ihre finanzielle Lage dargeſtellt. 
Man hat eine Menge von Möglichkeiten erwogen, um dieſen 
ee zu helfen. Eine Löſung wurde aber bisher nicht 
erzielt. ö 

Hantos⸗Ungarn will 


* Bar 


eine mitteleutopäiſchk 
Währungsgemeinſchaft vorſchlagen. Alle Länder 

mit Deviſen vorſchriften, deren Währungen im 
Auslande ein ehen erführen, hätten ſich gegenſeitig den 
Stand ihrer Währungen zu garantieren. Hantos ſchlägt 
dann eine Partellierung der Notenbanken der 
betreffenden Staaten vor. Die partellierten Notenbanken 
hätten dann am beiten mit Hilfe der BIZ einen Clearing 
Verkehr einzurichten. Es kann ſchon heute geſagt werden, 
daß der Vorſchlag nicht auf Gegenliebe ſtoßen wird. 


Enticheidender Ntinifterrat in Paris 
Paris. Miniſterpräſident Herriot empfing am Freitag 

abend den amerikaniſchen Senator Reed, den amerikani⸗ 
ſchen Botſchafter Edge ſowie den ſſchechoſlowakiſchen Ge“ 
ſandten zu, wie es heißt, eingehenden Beſprechungen über dit 
Abrüſtungsfrage und die deutſche Gleichberechtigungs“ 
forderung. Außerdem hatte der Miniſterpräſident ein Fern“ 
geſpräch mit ſeinem noch in London weilenden Kabinettsche 
Marcel Ray, um ſich über den Standpunkt der britischen 
Regierung zu unterrichten. Marcel Ray kehrt am Sonn“ 
abend früh nach Paris zurück. 

Der Miniſterrat unter dem Vorſitz des Staatspräſt“ 
denten tritt am Sonnabend um 10 Uhr zu ſeiner entſcheiden“ 
den Sitzung zuſammen. ; 


Die Arbeitsloſigkeit 
in den Vereinigten Staaten a 
Waſhington. Nach einer Statiftit der Americas 
Federation of Labour (des amerifantihen gewerkſchaft“ 
lichen Spitzenverbandes) beläuft fi zur Zeit die Zahl der AM l 
beitsloſen in den Vereinigten Staaten auf 14 Millionen 
Hierunter find allein 800 000 Eiſenbahnangeſtellte. Das 


1 


daß allein für Anterſtützung der New Yorke 
Arbertsloſen im kommenden Winter 250 Mil“ 
lionen Dollar benötigt würden, Die Unterftügung 
laſſen find völlig leer. Auf den 15. September hat Präſidenn 
Hoover eine Konferenz einberufen, um die Arbeitsloſenunter“ 
ſtützungsfrage zu erörtern. Die Federation of Labour hat hier“ 
für einen Plan ausgearbeitet, bei dem die deutſchen und engl“ 


ſchen Verhältniſſe zum Vorbild gedient haben. 


Sonntag, den 11. September 1932 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonntag, den 11. September 1932 


Bolniſch-Schleſien Ein unannehmbarer Schiedsſpruch! 


Die Streikſchichten werden nicht bezahlt — Kompromißvorſchlag auf beſondere Entſchädigung 
nach Arbeitsaufnahme — Verſchärfte Streikſtimmung — Betriebsrätekongreß fol entſcheiden 
Auch Ferrum ſtreikt weiter 


Immer wieder Berlin! 


N. Im Abteil vierter Klaſſe eines Perſonenzuges nach 
idonit, werden eifrig politiſche Dinge und die Wirtſchafts⸗ 
je heftig diskutiert. Da nun die politiihen Meinungen 
8 t weit auseinandergehen, muß man doch ſchließlich einen 
8 uldigen finden und ſiehe da, es iſt Berlin! Ein intelli⸗ 
nter Leſer eines polniſchen Hetzblattes gibt den Ausſchlag. 
! rechnet ſeinen Getreuen vor, ganz im Jargon ſeines Kra⸗ 
San Beraters, daß, zum Beiſpiel, Berlin Schuld daran ift, 
ſche die Wirtſchaftskriſe noch immer währt, weil es das deut⸗ 
9 Volk verhindert, daß die Reparationen gezahlt werden, 
Pur das „arme“ Frankreich, Polen keine Anleihe mehr 
it kann. Und ſiehe, was haben da die Deutſchen nicht 
Gelder übrig, ſie unterſtützen die ganze Aktion gegen Po⸗ 
„in der Welt und rüſten, machen Erfindungen, heiten die 
Miatner auf, machen gegen Polen die Sowjets, durch ihre 
ilitärs, mobil, und er zählt noch eine weitere Kette von 
M eisheiten“ auf, woraus erſichtlich iſt, welch geheimnisvolle 
ſelacht aus Berlin fließt. Da ſitzt ein älterer Bauer, kräftig 
une Pfeife rauchend und jpudend, ſteigt in Bradegrube aus 
10 ſagt demäntelligenten Kurierekleſer: „Sie Eſel, warum 
nt Ihrs denn den Berlinern nicht nach!“ Es entſteht 
rächlich eine bedrückende Stille und unſer Krakauer Weiſe 
ef. in Orzeſche das Abteil und ſteigt um. Berlin hat ihn, 
mt ſeiner Intelligenz, in die Flucht geſchlagen. 
bo Aber die Unterhaltung fängt wieder an. Man wird 
ebhafter, und ſchon ſcheinen ſich zwei Lager zu bilden, da 
le die Unterhaltung für und wider, Deutſchland will Po⸗ 
fer überjallen, es iſt techniſch und finanziell ſtärker, man 
tt dies ja am Einfluß, innerhalb der Induſtrie, wie hier 
fordert wird, denn auch der letzte Streik wäre gar nicht er⸗ 
rderlich geweſen, wenn die deutſchen Direktoren nicht die 
1 line: Anleihe jabotiert hätten. Am Kongreß der Ange: 
; 15 ten in Kattowitz, wäre dies ſehr deutlich zum Ausdruck 
da amen. da einer der Direktoren geſagt habe, Geld wäre 
die aber weil man in Oſtoberſchleſien ſtreikt, deshalb ſollten 
ki Herren erſt den „Sauſtall“ in Ordnung bringen und dann 
beigen wir die Millionen und es kann gezahlt und gear⸗ 
* werden, iſt das nicht wieder ein geheimnisvoller Ein⸗ 
Ri von Berlin, und in der Welt wird es nie ordentlich 
SE geben, wenn man nicht endlich mit dieſem Berlin 
0 uß macht. Es wäre alles viel beſſer, aber die Berliner 
ſpanen eben Polen keinen Atemhauch, und dieſe Deutſchen 
das len immer noch die Hauptrolle. Dieſes Berlin, das iſt 
$ Uebel der heutigen Zeit! 
Nun bemerkte da einer der Mitfahrenden, der ſich an der 
zenten Debatte nicht beteiligt hatte: Wenn Berlin ſo all⸗ 
inf tig iſt, dann wäre doch eine Verſtändigung mit ihm der 
und achſte Ausweg, denn früher haben ſich doch Deiterreicher 
Alle die Ruſſen mit den Berlinern vertragen und es ging 
könnt gut, es wäre doch auch jetzt alles möglich, und Polen 
geſtoc, daran gewinnen! Aber da hat er ins Weſpenneſt 
eine chen. Mit Berlin eine Verſtändigu 
‚en, da iſt es ſchon beſſer, wir leiden, wie jetzt, aber nur 
beinen Einfluß von Berlin, lieber ſchon B, 12 75 iſt. Und 
rei geben alle Teilnehmer zu, daß dieſer geheimnisvolle 
Einfluß“ beſteht, wenn auch nur in der Angſtpſychoſe eini⸗ 
er unbelehrbarer Chauviniſten, die ihre Courage aus dem 
darliner Geſpenſterneſt kräftigen, aber wenigſtens beweiſen, 
it der Nationalismus das ſchlimmſte Uebel der Menſchheit 
Man lernt mit „Berlin“ patriotiſch gruſeln. 


err 
mz 


Um die Inbetriebſetzung der Gräfin Lauragrube 


die Wie bereits bekannt, ſollte die Gräfin Lauragrube auf 
2 Dauer von 5 Monaten eingeſtellt bleiben. Darum waren 
Ian, alle nachträglichen Bemühungen der ſtädtiſchen Körper⸗ 
id. ten und der Gemeinde Chorzom betreffend der Wieder⸗ 
riebſetzung bezw. Pachtung dieſer Grube, 5 ae 
Baer wieder wurde erklärt, daß die jtillgelegte Grube nach 
wu uf dieſer Zeit in Betrieb geſetzt wird. Während dem 
der] e aber ſeitens der Verwaltungs der Verſuch gemacht, 
men diedene Abmontierungen an Maſchinen uſw. vorzuneh⸗ 
Dem Auf Grund des Einſpruches der Arbeiterſchaft beim 
ont bilmachungskommiſſar, wurde veranlaßt, daß die Ab⸗ 
it ellt ungen nicht vorgenommen werden durften und ein⸗ 
Still t wurden. Nachdem nun die fünfmonatliche Friſt der 
be abgelaufen iſt, wandten ſich die Arbeiter um die 
tern ebjegung, was aber bis heute noch nicht geſchehen iſt. 
dieler ſoll geäußert worden jein, daß die Inbetriebſetzu sg 
Br t in 20 Jahren 10 erfolgen wird und gegenwärtig 
keiten keine Rede ſein kann, weil ſich die Abſatzſchwierig⸗ 
N vergrößert haben. 
Arbefteſolge 1 Erklärungen, wurde eine Delegation von 
verſamern. und Betriebsräten in einer letzten Belegſchafts⸗ 
Stadt . gewählt, welche ſich, unter Führung des 
An Krats Adamek, geſtern zum Wojewoden begeben hat. 
wode and einer umfangreichen Denkſchrift, wurde der Woje- 
Gugeſtelucht, Schritte zu unternehmen, um die Pachtung der 
Gens elten Gräfin Lauragrube der Stadt Königshütte und 
nde Chorzow zu ermöglichen. Man gab zum wieder: 
0 kale die Verſicherung ab, daß alle le jeitens 
ubeiterſchaft getroffen wird, daß ſich die Grube rentabel 
R Cem rüber hinaus geſtalten wird. Leider hat der 
0 nase verſchiedene Bedenken in bezug auf die Kohlen: 
1 . und Abſatzſchwierigkeiten geäußert. Auch könne 
» ondern die Zentralregierung in Warſchau dazu die 
ſich eine reiſen und Anordnungen treffen. Hierzu bietet 
gen in Gelegenheit, indem ein Delegat in den nächſten Ta⸗ 
ganze Atattowitz erſcheinen und der Wojewode dieſem die 
die Ren. elegenheit unterbreiten wird. Inwieweit dann 
Tcft, do erung dem Ganzen näher treten wird, ſteht noch nicht 
werdench ſoll der Delegation darüber Mitteilung gemacht 
letzt auf dosomit war der Empfang beendet und man wird 
Un 5 Ergebnis warten müſſen. 
treten willdeint, daß man nicht ſo recht an den Ernſt heran⸗ 
Wu. etriehweil man darin vielleicht die Kommunaliſterung 
N late en ſieht, die ſowieſo, wenn eine Aenderung in der 


ch die Selbe e nicht eintreten wird, kommen muß. Daß 
ſtangen önſperwaltung bezahlen würde und noch Gewinne 
ndlich unte, beweiſen die „Biedaſchächte“. Selbſtver⸗ 


das Wollen in den Vordergrund geſtellt un 
enken fallen gelaſſen werden. m. 


_ 


) „das bedeute ja 
Ul moraliſchen Selbſtmord, daß wir nicht allein vorwärts 


Die Geſamtlage im Streikgebiet hat durch die geſtrigen 
Verhandlungen beim Schlichtungsausſchuß eine Verſchärfung 
erfahren. Die bald nach 10 Uhr eingeſetzte Sitzung des 
Schlichtungsausſchuſſes wurde mit kurzer Unterbrechung erſt 
nach 6 Uhr beendet, wobei man 

ſeitens der Schlichter, das Arbeitsminiſterium in 

Warſchau befragte, 

wie es ſich zur Lage in der Intereſſengemeinſchaft ſelbſt 
ſtelle. Nachdem ein greifbares Reſultat nach 6 Uhr abends 
nicht zu erwarten war und wieder Warſchau angerufen 
werden ſollte, ? 

verließen die Betriebsräte den Verhandlungsraum 

mit den Rufen, „es lebe der Generalſtreik“. 

Daraufhin wurde 

in Abweſenheit der Arbeiterdelegierten der Schieds⸗ 

ſpruch gefällt, der die IP der Streikſchichten 

ehnt, 
hingegen die Möglichkeit offen läßt, daß, ſowohl den An⸗ 
geſtellten als auch den Arbeitern durch geſonderte Ver⸗ 
handlungen auf den Werken, eine 

Entſchädigung für die Streiktage zugeſagt 
wird, allerdings ſollen die Verhandlungen erſt nach der 
Arbeitsaufnahme erfolgen. Der Schlichtungsausſchuß 
konnte ja ſein „ſalomoniſches Urteil“ fällen, nachdem die 
Betriebsräte ihrerſeits nicht erſt dieſes Kompromiß abge⸗ 
wartet haben. 
Der Streik wird fortgeſetzt, 

das iſt die Auffaſſung der Angeſtellten- und Betriebsräte, 
die wiederum voller Erbitterung über die Entſcheidung ſind. 
Eine Arbeitsaufnahme kommt, weil es Sonnabend iſt, nicht 
in Frage. Am Sonntag vormittags ſoll nach dem „Chriſt⸗ 
lichen Hoſpiz“ ein Betriebsrätekongreß der Intereſſenge⸗ 
meinſchaft einberufen werden, der die weiteren Maß⸗ 
nahmen, vorausſichtlich den Generalſtreik beſchließen ſoll. 
Ohne die Geſamtſituation überſchätzen zu können, muß mit 
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vorzeitige Verlaſſen des Schlichtungsausſchuſſes durch die 
Betriebsräte durchkreuzt wurde. 

Bei dem Kampfeswillen der Belegſchaften iſt die Ent⸗ 
ſcheidung nicht ſchwer zu erraten und die Gewerkſchaften 
werden vorausſichtlich zu ihren Verſprechungen ſtehen. Die 
Geſamtlage hat damit eine 

kritiſche und verſchärfte Wendung 
genommen, weil die Arbeitgeber glauben, die Front zu 
zermürben. 5 
Die Verwaltung der 
Ferrumwerkle hat die zur Auszahlung erforder⸗ 
lichen Gelder nicht aufbringen können, { 
ſondern nur einen Betrag, der auf den Kopf der Beltz: 
ſchaft etwas über 10 Zloty betragen hätte. Man wollte 
aber auch den ſtreikenden Kollegen nicht in den Rücken 
fallen und nahm die Arbeit nicht auf. Daraufhin wurde 
dem Betriebsrat erklärt, daß ſich auch die Verwaltung an 
ihre Zuſagen nicht gebunden fühlt. ſondern 3 
emobil⸗ 


erneut den Stillegungsantrag beim 
machungskommiſſar einbringen 
wird und ſolange die Belegſchaft ſtreikt, den Betrieb als ge⸗ 
ſchloſſen betrachtet und alle diejenigen, die den Betrieb ver⸗ 
laſſen, als entlaſſen zu gelten haben. 

Die Entſcheidung iſt daher auf den Sonnta 
triebsrätekongreß verlegt. Wie uns ſeitens der 
gewerkſchaften verſichert wird, halten die 

Angeſtellten mit den Arbeitern Solidarität, 
bis zu einer erfolgreichen Beilegung des Streiks. 


Proteſt an den Arbeitsminiſter. 

Im Anſchluß an den Schlichtungsſpruch traten die 
Delegierten der Streikleitung zuſammen und beſchloſſen die 
Entſendung eines Proteſtes an den Arbeits⸗ 
miniſter, daß er die Schlichtung der Angelegenheit einem 
anderen Ausſchuß überweiſen ſolle. N 


beim Be⸗ 
ngeſtellten⸗ 


sie Was CA 
und. schont 


dem Generalſtreik wenigſtens bei der Intereſſengemeinſchaft 


gerechnet werden. 

Soweit wir überſehen können herrſcht ſowohl über die 
Taktik des Demobilmachungskommiſſars, als auch über ein⸗ 
zelne Gewerkſchaften innerhalb der Streikenden eine ſehr 
8 ET erbitterte Stimmung. 

Wir zweifeln nicht daran, daß die Arbeitergewerkſchaften 
auf Grund ihrer Verſprechungen, die ſie am Mittwoch dem 
Kongreß gaben, ſich für die Anterſtützung dieſes Streiks 
beziehungsweiſe 

Ausdehnung durch einen Generalitreit 

aussprechen werden, denn man hat dieſe Entſcheidung nur 
hinausgeſchoben, um die letzte Möglichkeit, den Streik zu 
liquidieren, vor dem Demobilmachungskommiſſar abzuwar⸗ 
ten. Die Arbeitgeber haben geſtern den Anſchein durch⸗ 
blicken laſſen daß i zugunſten der 
Arbeiter entſcheiden wird. Dieſe Möglichkeit iſt nun ge⸗ 
fallen und es iſt begreiflich, daß die Streikleitung nicht das 
Odium der Streikniederlage auf ſich nehmen will, indem es 


den etwas zu 
„ſalomoniſchen Schiedsſpruch“ 
zur Annahme empfiehlt, der eigentlich nichts gibt, ſondern 
eine Vertröſtung für die Zukunft, wenn die Belegſchaften 
wieder die Arbeit aufgenommen haben. Es iſt eine alte 
prinzipielle Hartnäckigkeit der Arbeitgeber, daß ſie 
nie eher verhandeln wollen, bis die Arbeit aufge⸗ 
nommen iſt, 5 

in der Erwartung, daß dann die Streikleitung eher nachgibt, 
weil man nach längerem Streik, die Belegſchaften nicht ſo 
leicht wieder in den Betrieb zurückbringt. Man geht nicht 
fehl, wenn man ſagt, daß die Vertreter der Intereſſenge⸗ 
meinſchaft hier ihr Spiel durchſetzen wollten, was durch das 


MITDEM WASCHBSRETT 


Die Streiflage in der Bismarckhütte. 

Unter der Bismarckhütter Arbeiterſchaft macht ſich, 
wegen der ungewiſſen Streiklage, bereits eine Mißſtimmung 
bemerkbar. Dieſe wird noch durch verſchiedene Gerüchte die 
in Umlauf geſetzt werden vergrößert. Es ging die Parole 
um, die Beamten wollen am Freitag mittags die Arbeit 
aufnehmen, was aber nicht der Fall war. 

Am Freitag war die Lage unverändert. 
Dienſt machten nur die Beamten, welche die Notſtands⸗ 
arbeiten ausführten, wie Krankenſcheine ausſtellen uſw. Wie 
wir aber aus zuverläſſiger Quelle erfahren konnten, ſo 
wollen ſie den Dienſt am Sonnabend früh, ſpäteſtens am 
Montag aufnehmen. 

Wie ſich die Arbeiter dazu ſtellen werden, weiß man 
noch nicht, da am Brei yon Freitag keine VBerjammlurt: 
abgehalten wurde. Die etriebsräte, den ganzen Tag mi 
Verhandlungen beſchäftigt, fanden keine Zeit mehr dazu. 


Der Streik in Siemianowitz dauert an. 

Wegen des am Freitag ſtattgefundenen Betriebsrülss 
kongreſſes iſt die Belegſchaftsverſammlung der Laurahütte 
am gleichen Tage ausgefallen, Die Betriebsräte wollen der 
Belegſchaft mit konkreten Vorſchlägen kommen. Am Sonn⸗ 
abend um 9 Uhr vormittags iſt eine Verſammlung ange⸗ 
ſetzt, in welcher ein endgültiger Beſchluß gefaßt wird. 

i Entweder Generalſtreik oder Streikabbruch. 
Die Angeſtellten wie die Arbeiter ſtreiken bis jetzt noch 
vollſtändig. Die Gruben arbeiten voll. 

3 Die Grubenangeſtellten ſind ohne Ausnahme zur Ar⸗ 
beit zurückgekehrt. Bis jetzt war die Haltung der Streiken⸗ 
den muſtergültig. Die Ruhe wurde nirgends geſtört. —o. 


E FETTE IN TOTEN EEE cc ˙ cc ²˙ . ⁰˙ mim ²ꝛ˙·w!u . ²˙ . ¼mötr T BT ELITE EEIKTLTET STE 


Von der Deutihen Theatergemeinde 

Die neue Spielzeit beginnt in Katowice am 3. Oktober. 
In Königshütte findet bereits am 15. September ein Kon⸗ 
zert der Wiener Sängerknaben ſtatt, die bekanntlich ſchon 
im vorigen Jahre mit großem Erfolg bei uns konzertierten. 
Für den erſten Monat bringt der Spielplan an Schauſpielen 
„Götz von Berchlichlingen“ u. das neue Werk Gerhart Haupt⸗ 
manns „Vor Sonnenuntergang“, ſowie das Luſtſpiel „Freie 
Bahn dem Tüchtigen“. An Opern ſind „Figaro“ und „Lo⸗ 
hengrin“, an Operetten „Der Vogelhändler“ und „Schön iſt 
die Welt“ vorgeſehen. 

Wir bitten, die Mitgliedſchaft recht bald zu erneuern. 
Die Aufnahme neuer Mitglieder erfolgt in unſeren Ge⸗ 
ſchäftszimmern. Unſere Mitglieder haben, neben bedeuten⸗ 
der Preisermäßigung, das Vorkaufsrecht bei allen Vorſtel⸗ 
lungen. Im Schauſpielabonnement ſind noch einige gute 
Plätze frei, worauf wir beſonders aufmerkſam machen. 


Emigranten -Transpork nach Mexiko 


Im „Monitor Polski“ vom 7. d. Mts. erſcheint eine Be⸗ 
kanntgabe des Emigranten⸗Syndikats, in welcher mitgeteilt 
wird, ve der nächſte Emigranten⸗Transport nach Mexiko 
aus Warſchau am 5. Oktober d. Is. abgeht. Die Emigranten 
werden auf dem Dampfer „Mexique“ der Schiffahrtgeſell⸗ 
ſchaft „French Line“, im Hafen von St. Nazaire, am 10. Ok⸗ 
tober eingeſchifft. Alle Emigranten, die nach Mexiko ange⸗ 
fordert werden und entſprechende Anträge ſchon eingereicht 
Fam ſollen ſich zwecks Erledigung der noch notwendigen 

ormalitäten an die Zentrale des Emigranten⸗Syndikates 
in Warſchau, ul. Niecalka 7, bezw. an die Nebenſtellen des 
Syndikates, wenden. Die nähere Adreſſe dieſer Büros geben 
die ſtaatlichen Arbeitsvermittlungsämter, die Wojewod⸗ 
ſchaftsbehörde, die Staroſteien und Gemeindeämter an. y. 


Von der Handwerker⸗-Kreditkaſſe 

Die Handwerker⸗Kreditkaſſe befindet ſich in den Räu⸗ 
men der Kattowitzer Handwerkskammer, ul. Stawowa 10, 
1. Stockwerk. Sprechſtunden für Intereſſenten find von 
9 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags, an den Sonn⸗ 
abenden bis 1 Uhr nachmittags. Dortſelbſt wird an die 
Handwerksmeiſter bezw. ſelbſtändigen Handwerker auch jede 
gewünſchte Auskunft erteilt. 9. 


Anter falſchem Verdacht 

Vor der Königshütter Strafkammer wurde geſtern ge⸗ 
gen den Beamten der Chorzower Stickſtoffwerke, Joſef Ma⸗ 
tuſchek verhandelt. Es wurde ihm zur Laſt gelegt, zum 
Schaden der Fabrik, durch Nichteintragung von Veriiches 
rungsmarken, 762 Zloty veruntreut zu haben. Die Anklage 
hatte ihre Urſache darin, daß während der Unterſuchung ge⸗ 
gen den bekannten Defraudanten Heinrich Dombrowa, der 
ſich wegen Unterſchlagung von 28 000 Zloty, zum Schaden 
der Stickſtoffwerke, im Laufe der nächſten Woche, vor Gericht 
zu verantworten haben wird, D. den Beamten M. dieſes Ver⸗ 
gehells beſchuldigt hat. Die Beweisaufnahme erbrachte je⸗ 
doch, daß es ſich um einen Racheakt des D. handelt. Die völ⸗ 
lige Schuldloſigkeit wurde feſtgeſtellt, ſo daß ſelbſt der 
Staatsanwalt einen Freiſpruch beantragte, dem ſich das Ge⸗ 
richt anſchloß. Alle Zeugen erklärten, daß ein ſolches Ver⸗ 
gehen ſeitens M. ausgeſchloſſen iſt und die in gewiſſen Zeit⸗ 
abſchnitten durchgeführten Reviſionen ergeben haben, daß 
M. die erhaltenen Beiträge für Verſicherungsmarken auch in 
den Quittungskarten eingeklebt hat. M. war damit von 
dem falſchen Verdacht vollkommen rehabilitiert. m. 


Kalkowitz und Umgebung 


Gefährliche Rettungsarbeiten auf Richthofenſchacht. 
Ein Toter geborgen. 

Den Rettungsmannſchaften auf dem Richthofenſchacht bei 
Janow iſt es nunmehr nach großen Anſtrengungen gelungen, 
ſich auf etwa 8 Meter an die Bruchſtelle heranzuarbeiten. Nach⸗ 
dem jetzt ſchon ein Teil der niedergebrochenen Geſteinsmaſſen 
weggeräumt iſt, hat man ſich daran gemacht, einen ſchmalen 
Stollen vorzutreiben, um an die Unglüdsitelle heranzukommen. 
(Da man nur ſchrittweiſe vorwärts kommt, dürfte die Bergung 
der Verunglückten nicht vor zwei bis drei Tagen erfolgen kön⸗ 
nen.) Man nimmt an, daß zwei der Verſchlitteten nach dem 
öſtlichen Stoß geſchleudert wurden, während die beiden anderen 
am nördlichen Stoß liegen dürften, Bisher hat man die Ver⸗ 
bindung mit den Verunglückten, wenn ſie überhaupt noch am 
Leben fein ſollten, nicht aufnehmen können. Klopfzeichen der 
Rettungsmannſchaften wurden bisher nicht beantwortet. Die 
Rettungsarbeiten ſind mit großen Gefahren verknüpft, da die 
loſen Geſteinsmaſſen in ſtändiger Vewegung ſind. Die Gasge⸗ 
fahr iſt durch ausgiebige Bewetterung fait völlig behoben. 

Geſtern abends gelang es der Rettungsmannſchaft, unter 
Leitung des Ing. Lubowicki, zum Teil, bis an dem Anglücks⸗ 
ort heranzukommen. Sie fanden den 30 Jahre alten Anton 
Maslorz, auf einer Leiter ſtehend, tot auf. Er wurde von rie⸗ 
ſigen Kohlenmaſſen erſchlagen. 


Sonntagsdtenſt der Kaſſenürzte. Von Sonnabend, den 10, 
September, nachmittags 2 Uhr, bis Sonntag, den 11. September, 
nachts 12 Uhr, verſehen folgende Kaſſenärzte den Dienſt: 
Dr. Herlinger, Rejmonta 2, Dr. Neukirch, Matejki 5, 

Kinder auf der Straße. In letzter Zeit ereignen ſich auf⸗ 
follend viel Verkehrsunfälle, denen Kinder zum Opfer fallen. 
Auf der Gliwicka in Kattowitz wurde von einem Perſonenaulo 
der 8jährige Franz Gonſiorowski angefahren, der zum Glück nur 
leichtere Verletzungen am Kopf und Beinen davontrug. Den 
Unfall hat der verunglückte Knabe ſelbſt verſchuldet. K. 

Folgenſchwere Schlägerel. Auf der Zamkowa in Kattowitz 
kam es zwiſchen den Arbeitern Felix Grala und Franz Swata, 
wohnhaft in dem Hauſe Nr. 67, zu einer Schlägerei. Swata 
ſchlug auf den Widerſacher mit einem ſtumpfen Gegenſtand ein 
und verletzte dieſen am Kopfe. Der Getroffene verlor das Be⸗ 
wußtſein. Er wurde mittels Auto der Rettungsbereitihaft nach 
dem ſtädtiſchen Spital überführt. 1 

Gefährliche Geflügeldiebe abgeſaßt. Die Kriminalpolizei 
erretierte den 25jährigen Wladislaus Kulboj aus Zawadzie und 
den 30jährigen Alfons Kowollik aus Siemianowitz, wegen fort⸗ 
geſetzter Geflügeldiebſtähle in Zawodzie, Siemianowitz und 
Eichenau. Es konnten den Beiden 7 Geflügeldiebſtähle 52 
gewieſen werden. 

Ausgabe non gerichtl. Stempelmarten. Um den Bente 
mit dem Publikum zu erleichtern, wurde im Gebäude des Katto⸗ 
witzer Landgerichts auf der ulica Andrzeja ein Ausgabeſchalter 
für Verkauf gerichtl. Stempelmarken eingerichtet. Zum Ver⸗ 
kauf gelangen Marken in allen Werten, Zugleich ſind auch gegen 
eine kleinere Gebühr der neue Gebührentarif und die neueſten 
Feſetzesbeſtimmungen erhältlich. Der Schalterdienſt wurde mit 
Aunahme der Sonnabende von 149 Uhr bis nachmittags 2 Uhr, 
an den Sonnabenden von 9 Uhr bis 2 Uhr, ſeſtgeſetzt. Der 


Ausgabeſchalter befindet ſich im Korridor des Haupteinganges, 


ander Andrzeja, parterre. Y. 

Domb. (In wilder Fahrt.) Auf der Kauptchauſſee 
im Ortsteil Domb, verunglückte der Student Siegmund Jokowski 
aus Danzig, welcher ſich z. Zt. bei Verwandten aufhielt. Der 
junge Mann prallte gegen einen Kraftwagen, welcher zum Teil 
beſchädigt wurde. Das Motorrad iſt vollſtändig demoliert und 
Jokowski an den Beinen verletzt worden, Die Polizei ſtellte 
feſt, daß der Verunglückte ein zu ſchnelles JFahrtempo N 
gen hatte. 


Königshütte und Umgebung 


Aus der Magiſtratsſitzung. 

In der geſtrigen Magiſtratsſitzung wurden die vom Preis- 
ſeſtſetzungsausſchuß beſchloſſenen Preisveränderungen geneh⸗ 
migt, in dem das Kilo Rindfleiſch um 10 Groſchen heraufgeſetzt 
wurde und der Preis für 1 Kilo Butter bis auf Widerruf 4 
Zloty kaſtet. Alle anderen Lebensmittelpreiſe verblieben auf 
der bisherigen Höhe. Zu den bisherigen Zulaſſungen ſeitens 
der Stadt wurde die Genehmigung erteilt, elektriſche Inſtalla⸗ 
tionen auszuführen dem Inſtallationsgeſchäft Joſef Sadowski, 
ferner die Waſſerinſtallationen der Firma Theodor Latta auf 
die Dauer eines Jahres. — Als Delegierte der Stadt werden 
zur Generalverſammlung des Feuerwehrperbandes nach Katto⸗ 
witz die Stadträte Grzec und Plewinski entſandt. 

Nachdem die Räume, die für die Vergrößerung der Sup⸗ 
penküche, an der ulica Bytomska, freigeworden ſind, wird in 
der nächſten Zeit mit den Erweiterungsarbeiten begonnen. Die. 
in Frage kommenden Arbeiten, kommen demnächſt zur Aus⸗ 
ſchreibung. Hierzu bedarf es aber der Genehmigung der 
Stadtverordnetenverſammlung, weil die auf 8000 Zloty bezif⸗ 
ferten Koſten im Haushaltungsplan nicht vorhanden ſind, und 
als Nachtragskredit bewilligt werden müſſen. 

Seitens der Bürgerſchaft wurde den ſtädtiſchen Körper⸗ 
ſchaften der Wunſch vorgetragen, dahin zu wirken, daß die bis⸗ 
herigen Preiſe für Straßenbahnfahrten ermäßigt werden, ins⸗ 
beſondere im Stadtbereich ſelbſt. Die, in dieſer Angelegenheit 
angegangene Direktion der Kleinbahngeſellſchaft, glaubt dem 
berechtigten Wunſche nicht nachkommen zu wollen, weil ſie an 
den Magiſtrat ein Schreiben gerichtet hat, daß ſie hierzu in der 
jetzigen Zeit nicht in der Lage iſt. Wann man dazu zurückkom⸗ 
men wird, kann gleichfalls nicht mitgeteilt werden. Und doch 
wird man dem Wunſche Rechnung tragen müſſen, denn im Zei⸗ 
chen des Preisgbbaues müſſen auch die überhohen Preiſe der 
Beförderung bei der Straßenbahngeſellſchaft geſenkt werden, 
weil bekanntlich die Straßßſenbahnpreiſe in Oberſchleſten die 
höchſten, im Vergleich zu anderen Gebietsteilen, ſind. Warum 
man ſich an der Herabſetzung der Fahrpreiſe im Stadtgebiet 
ſtößt. will unter der Bürgerſchaft nicht einleuchten. Vielleicht 
erwägt man noch einmal die berechtigte Angelegenheit und 
kommt der Bürgerſchaft entgegen. m. 


Wer hat das Geld geſtohlen? 
von der ulica Skargi 10, meldete der Polizei, daß ihm aus der 
Wohnung 300 Zloty abhanden gekommen find, An derſelben 
Stelle befanden ſich noch 3000 Zloty, ſo daß ein Berufseinbrecher 
mindeſtens das ganze Geld mitgenommen hätte. Als Diebin 
wird daher eine Hausangeſtellte verdächtigt, die aber den Dieb⸗ 
fast 0 Abrede ſtellt. Eine dementſprechende enen. t 

ingeleitet. 


Der Gaſtwirt Paul Mrzuyk, 


Um die Enttaffungen in der Hubentohe-Zinthütte 


Belegſchaft fordert Klürung — Was macht der Betriebsrat? 


Die Hohenlohe⸗Zinkhütte hat Anträge geſtellt, zum 
Abbau von 300 Mann der Belegſchaft und zur gleichzeitigen 
Stillegung von zwei Oefen. Die Verhandlung vor dem 
Demobilmachungskommiſſar brachte der Verwaltung jedoch 
nicht den gewünſchten Erfolg. Eine e zur Ein⸗ 
ab der Oefen wurde nicht erteilt. Aus den 300 Mann 
feed 1 nur 60 geworden, welche der Demo zur Entlaſſung 
reiga 

Die Verwaltung iſt darum gegenwärtig an der Arbeit, 
die Liſten der zur Entlaſſung Kommenden fertigzuſtellen, 
Späteſtens am nächſten Erſten werden alſo wieder 60 Ar⸗ 
beiter auf die Straße kommen und das traurige Los ihrer 
arbeitsloſen Leidensgenoſſen teilen. Trotz dieſer bedroh⸗ 
lichen Situation hat der Anfang Juli neugewählte Be⸗ 
triebsrat es nicht für nötig befunden, die Belegſchaft in 
einer Verſammlung aufzuklären. 

Die Wähler haben ihre Schuldigkeit getan, haben einer 
Anzahl von Arbeitern zu Aemtern verholfen, welche es 
ihnen . mit dem Generaldirektor an einem Tiſch 
zu ſitzen und dort alle Fragen ohne die Velegſchaft zu er⸗ 
ledigen. Darum proteſtieren auch die Arbeiter und ver⸗ 
langen eine Verſammlung um 

gegen die geplanten „ Stellung zu 


Außer dieſer Frage gibt es noch manche brennenden 
Punkte, welche reif zur Ausſprache find. Da iſt zunächſt die 
Kohle für die Turnusbeurlaubten. 

Der Generaldirektor hat den in Urlaub ſtehenden Arbeitern 


dns Geſicht der neuen Stadt 6iemianowitz 


Grünanlagen verſchönern das Bild — Auswärtige n ſteigt — Alte und neue Bauten 
Im Lichte der Statiſtik 


Auswärtigen Beſuchern hinterläßt die, in dieſem Jahre 
ur Stadt erhobene Gemeinde, Siemianowitz⸗Laurahütte den 
enkbar b ſten Eindruck. Wohlgepflegte Straßen und 

Plätze, anſehnliche Grünanlagen und große Parks inmitten 

und an der Peripherie der Stadt, ſorgen für angenehme Far⸗ 

benwechslung und bieten genügend Ruhe und Erholungs: 

möglichkeiten für jung und alt. In dieſem Punkte, als auch 

im gg Ausbau, ijt die Entwicklung noch nicht abge⸗ 
oſſen 

Ausflüglern und Naturfreunden ſind 1 Sehenswür⸗ 

digkeiten aus der Umgebung von Siemianowitz noch wenig 
bekannt, Erſt in dieſem Sommer iſt, durch die wachſende 
Beſuche zahl es Brinitzaſtrandes, des Bienhoſparkes, ſowie 
in der weiteren Umgebung des Grojezberges, das Intereſſe 
ſehr geſtiegen und dürfte ſich in Zukunft noch bedeutend er⸗ 
höhen. Namentli 
der Bienhofpart, einer der ſchönſten Natur: 

parks Oberſchleſiens, 
wirdn durch die en Feſtveranſtaltungen der Kultur⸗ 
vereine immer mehr bekannt und beliebt. Trotzdem zur Zeit 
ein Teil des Parles, e Grubenabbau, gefährdet und 
Tard iſt, wird die Stadt, im Intereſſe des Mayer 
ehrs, darauf einwirken müſſen, daß dieſe Mängel mö el 
raſch behoben werden. Eine gänzliche Sperrung des ſchönen 
Wäldchens würde ſich für die örtlichen Vereine, als auch für 
die auswärtigen Beſucher, und damit auch für die Stadt. 
recht wb auswirken, es ſei denn, daß die Grubenver⸗ 
waltung, als 1 dafür 

2 5 oder die Faſanerie 
werf un, 


Der neugeſchaffene Züttenpark oder der ſogenannte Aus 
4 das ee chen in der ee von ehe bie» 


ten eit keinen vollwertigen a nit. def 
Siemianowitz ni eſon⸗ 


An öffentlichen Gebäuden i He 
ders reich, dieſe genügten wohl bis jetzt den Anforderungen, 


N aber in Julunft vervollſtändigt werden. Projekte in 
dieſer Richtung gibt es genug, allerdings ſcheitert die Reali⸗ 
ſterung an der augenblickli hen Finanznot. Eine verlehrs⸗ 
techniſche ee iR 47 Bau einer 
Eiſenbahnunterführung 
an der ul. Staszyca, früheren Dorfſtraße, da durch regen 
Eiſenbahnbetrieb ſich die Unterbrechungen des Juß⸗ und Nä⸗ 
derverkehrs an dieſer Stelle für das wirtſchaftliche Leben der 
Stadt unangenehm fühlbar machen. 
Die Schulraumfrage 
iſt zur Zeit glücklich gelöſt. Ein deus Privatgymnaſium 
befindet ſich in den Räumen des früheren mean, 
Der Ueberfüllung dieſer Anſtalt iſt durch Ueberweiſung eini⸗ 
ger Klaſſen nach dem neugebauten Gymnaſium in Königs⸗ 
... ß . Haar nen A vorgebeugt. Die deutſche 8klaſſige Minderheitsſchule 


Apothekendienſt. Der morgige Sonntags: und Nachtdienit der 
nächſten Woche bis zum Sonnabend, wird im ſübdlichen Stadt⸗ 
teil von der Johannesapotheke, an der ulica Katowicka, aus⸗ 
geübt. — Im nördlichen Stadtteil bleibt am Sonntag die 
Florianapotheke, an der ulica 3⸗9o Maja 32, und zur 8 2 
der nächſten Woche, die Adlerapotheke, geöffnet. 

Betrüger an der Arbeit. In der Wohnung der en 
frau Lonetzki, an der ulica Wolnosci 73, erſchienen vor einigen 
Tagen zwei Männer, die ſich als Agenten der Verſicherungsfirma 
„Inveſta“ aus Kattowitz ausgaben. Nach längerem Zureden ent⸗ 
ſchloß ſich die Frau der Verſicherung beizutreten, und bezahlte für 
3 Familienmitglieder je 5 Zloty als Anzahlung. Als aber die 
verſprochenen Dokumente ausblieben, wurde bei der Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft Nachfrage 1 gehalten und man erfahren mußte, 
daß ſolche Agenten bei der Firma nicht beſchäftigt ſind. Den 
polizeilichen Nachforſchungen gelang es bald, die Betrüger aus: 
findig zu machen. Es ſind dies die Brüder Albert und Ludwig 
Saczek von der ulica Mielenskiego 41. Albert S. hat noch ein 
anderes Betrugsmanöver auf dem Kerbholz. Unter dem Vor⸗ 
wand, daß ſein Vater geſtorben iſt, und er ſich in finanziellen 
Schwierigkeiten befindet, entlockte er der Frau Albine Sorek in 
Chorzow einen Dollarſchein, den er angab, einwechſeln zu wollen, 
dieſen aber für ſich behielt. 


Freche Ladendiebe. Im Geſchäft der Firma Gräbſch, an der 
ulica Wolnosci 5, entwendete ein Unbekannter während einer 
günſtigen Gelegenheit eine Kamera und andere Gegenſtände, im 
Werte von mehreren hundert Zloty. Trotz ſofortiger Verfolgung 
gelang es dem Dieb, in irgend einer ee zu ver⸗ 
ſchwinden. m. 


1 


ſeinerzeit die Deputatkohle zugebilligt. Vor einiger eit 
it Diele 3 Zuſage von ihm wieder rückgängig gemacht worden 
mit der Begründung, daß die anderen Werke ihren im 
Turnusurlaub ſtehenden Arbeitern au keine Freikohle 
gewähren. Daß dieſe Ausrede nicht ſtichhaltig ih wird 
— Menſch einſehen, denn ein Herr Generaldirektor hat 
auch ſchon zu der Zeit, als er den zu Beurlaubenden die 
Weiterlieferung der Kohle zuſagte, gewußt, daß andere 
Werke die Kohle nicht gewähren. Er hat alſo Nut einen 
offenen Wortbruch = 
begangen. 

Gegenwärtig zählt die Belegſchaft noch 660 Mann. 
Davon befindet ſich ein Teil regelmäßig einen Monat in 
Urlaub. Die übrige Belegſchaft arbeitet im Durchſchnitt 
15 Schichten monatlich. Eine andere Kategorie, die Beleg“ 
Koch der Miſchhalle, hat eine merkwürdige Arbeitszeit. 

Dieſe Leute arbeiten jeden Tag nur je 3% Stunden und 
verdienen 3,55 Zloty pro Schicht. Wenn nicht der niedrige 
Verdienſt wäre, ſo könnte man geneigt fein, dieſe Arbeits⸗ 
weiſe als das zu erſtrebende Zukunftsideal anzuſehen. Denn 
an dieſem kleinen Beiſpiel kann man ſtudieren, daß 

bei der 3% ⸗Stunden⸗Arbeitszeit keine Feierſchichten 
und kein eee eingelegt zu werden 


aucht. 
Da die Belegſchaft Et 8 andere Wünſche und Be⸗ 
ſchwerden hat, ſo iſt die Einberufung einer Verſammlung 
dringend gefordert. —0. 


befindet ſich auf der Schulſtraße im früheren Ortsteil Lauras 
hütte und leidet an Ueberfüllung. Der Lehrkörper iſt un⸗ 
zureichend. Die evangeliſche Schule iſt in eine deutſche und 
n e eingeteilt. 

s polniſche Gymnaſium für die männliche Jugend if 
verſtaatlicht worden, während das Mädchengymnaſium in der 
Fk der Stadt verbleibt. An janitären Einrichtungen 


t 
Y die muſtergültige Schwimm hall 
erwähnenswert. Die Knappſchaft und die Lautahütte unter⸗ 
halten je ein modern ausgebautes Krankenhaus. Aus Spar⸗ 
ſamkeitsgründen wird eine umfangreiche 
. Einſchrünkung des Knappſchaftslazaretts 
geplant. 

Das neue, den modernſten Anforderungen entſprechende 
Feuerwehrdepot mit den dazugehörigen Werkſtätten, iſt eben⸗ 
falls ſtädti 2 Eigentum, 

Das ögen der Stadt an eee Gebäuden, 
Renalijation uf 2 . in 26 rund 4 


Das Vudgetpräliminar 1045 Stadt Hr das laufende Ce⸗ 
ſchäftsjahr iſt in Einnahme und Ausgabe 0 1698 200 31. 
im ordentlichen und 535 000 Zloty ‚im außerordentlichen 
Etat feſtgeſetzt worden. Die ſich marc vermindernden Ein? 
nahmen der Stadt bedingen eine äußerſt ſparſame Wirtſ 

und u Belt auf Jahre hinaus die Realiſierung der wich⸗ 
16 en rojekte ſowie die weitere Ausdehnung und damit 


Bildung von Groß⸗Siemianowitz 

mit den Landgemeinden Bittkow, e Baingom 
Przelaika und Eichenau. Nach dieſen ichtungen Na hat 
die Stadt Bag. gute Ausdehnungsmögli 

In der Richtung Michalkowitz iſt bereits ein —. un 
jang gemacht worden. Außer den ſchon einige Jahre ber 
1 Grubenkolonien hat die Gemeinde in dieſem Jahre 
einen Häuſerkomplex erbaut, welcher bei Beſſerung der wirt? 
ſchaftlichen Lage ſich gu einem ganzen Stadtteil entwickeln 
kann und den leeren Naum 3 chen Siemianowitz und 
chalkowi ausfüllen dürfte. Weitere Anfänge wurden v 
einigen Jahren im Ousteil Sadzawla, durch die Fertigitel® 


lung der 
. e e j 
gemacht. Nach der Südrichtung hin ſtehen der Wen 
noch die Wege offen. Ebenfalls nach Norden zum Wien 
park und © Faſanerie. Zwar iſt dieſe Fläche gegenwärti 
noch zum Teil Bruchfeld, aber die Erdſenkungen find ſowei 
abgeſchloſſen und von der Gruben verwaltung wird die Bil 
86 Bruchfelder durch Anwendung von Stein⸗ un 
verſatzverfahrens, unterbunden. 
Ein weiterer Artikel folgt.) 
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Apothetendienit. Am Senmiop, den 11. September, net’ 
fieht den 11 und Nachtdienſt, die Berg⸗ a. Hütten! 
880 auf de Den 


r ul. So ieskiego. 8⸗ Nach 


dienſt bis zum Sonnabend, den 17. hat die fadt- olg 
auf der ulica Bytomska. 
Raſch tritt der Tod... Der hierorts gut Bo 


Walzmeiſter Bajer, begab ſich am Mittwoch mit einer 
Beinverletzung ins Lazarett. Der Arzt ſtellte eine Blut, 
vergiftung ve und mußte zur ſofortigen Amputation def 
Beines ſchreiten. Leider war die e con verſpät⸗ 
und B. verſtarb einen Tag nach der Operation. —0. 


Mit knapper Not dem Tode entronnen. Auf dem Gelände 
der Biedaſchächte bei Agneshütte ereignete ſich geſtern ein gre, 
Ber Einſturz. Die ausgebeuteten Schächte ſtürzten in 9 0 
rem Umkreis zuſammen und es bildeten ſich Trichter, wie 1, 
früher auf den Bruchfeldern zu ſehen waren. Mit äuße lug 
Not gelang es, zwei Arbeitsloſen, welche ſich in einem einſtü 
zenden Schachte befanden, ſich durch ſchnelle Flucht zu re | 
Einen ordentlichen Schreck haben fie trotzdem abbekommen. ö 


requenz der Suppenküchen. Von Monat zu Mog 
erweitert ſich der Betrieb in den Küchen für die Arbeit“, 
loſen. Im a ift einſtweilen eine Rekordziffer 7 
n PR. 1 10 000 g mus ie We 85 
an die Arbeitsloſen verabfo agesdurchſchn 
trägt die Ausgabe 4150 Portionen. Für die 85 
der beiden Küchen wurden im gleichen Monat Über 12 
Zloty ausgegeben. 


—˙—⁰˙——⁰89——%%%j,%t %%% % %%% % %%% %%% %%% 66% %% %%% 6% 6% 2—6686%%½,%8e %%% %%% %%% %%% %%% % %%% %%% %%% %%% %%% %%% % e %%ꝗ6 % 


nterhaltungsbeilage des Volkswille 


EEE EEE %ù. %%% %% %½ %%% %% 9 99%98˙99%ꝗ%%%½%%%%%%%%%e%eeeeeeeee%eeeeeeeeeeeeeeeeeeee eee eee eee eee eee eee eee eee eee HH 


Wölfe des Meeres 


Von Leon von Campenhauſen. 


. Dellpiolett, ſilberüberſchleiert, ragt fern im Weſten die 
üſte von Grönland aus dem wogenden Meer Graugrüne 

ellen rollen von Island her, und ihre weißen Schaum⸗ 
tonen blitzen auf und ſchwinden. Ueber dem brechenden 
amm der hohen Woge drüben — fuhr dort nicht eben ein 
hunter Schatten durch den ſchäumenden Giſcht? — Wälzte 
ch nicht ein maſſiger Körper vom Wellenberg hinab 

zum Wellental? Jetzt iſt er verſchwunden. 
6 Aber dort, etwas weiter dem Weſten zu, ſpringt plötz⸗ 
ich ein dünner Waſſerſtrahl über dem Wogenkamm und 
derfintt wieder. Und nochmals erſcheint ſchattenhaft der 
eltſame Körper. Er rollt, ſcheinbar ſpielend, in das Mo: 
gental und verſchwindet. Was iſt das für ein Spuk? 

Butskopf iſt es. Butskopf, der ſchwarzweiße Alte. 

* Die Menſchen nennen ihn Schwertfiſch. Als ob er ein 
Gh wäre. Und als ob er ein Schwert hätte. 

U Nein. Butskopf iſt ein Rieſendelphin. Ein Säuge⸗ 
ler. Heißes Blut rollt durch feine Adern, und ſein Ver⸗ 
tand kommt dem der Raubtiere gleich. Seine Rückenffoſſe 
eht hoch und ſteil, wie ein geſchwungenes Schwert. 

Da taucht er auf, der fünf Meter lange Alte. Er 
pritzt den Strahl, krümmt den Rücken, beugt den Kopf, 
enkt gleichzeitig den Floſſenſchwanz und ſchwimmt davon. 

s Schwert auf ſeinem Rücken ſchwankt hin und her. 

t Aber jetzt wird es lebendig. Des Alten Gefolgſchaft 
ommt! Dort, dort, dort. überall tauchen fie auf. Sechs, 
eben, acht. Sie alle folgen dem Führer. Sie alle ver⸗ 
trauen dem Scharfſinn Butstopfs, des erfahrenen Alten 

di Hier und dort ſpritzt der Strahl verbrauchte Atemluft, 
die ſich in der kalten Luft zu Waſſer verdichtet. Ziſch, ziſch, 
ſpritzt es, als würden ampfhähne geöffnet und geſperrt 
a lle acht Schwertfiſche ordnen ſich zur Reihe und ver⸗ 
ſolgen mit ihren liſtigen, kleinen, geſchlitzten Augen die Be⸗ 
wegungen des Führers. Sie wiſſen, daß Butskopf ſie dort⸗ 
hin führt, wo reiche Jagdbeute für ihre hungrigen Mägen 
winkt. — Und plötzlich, ſchnell wie der Blitz, ſind ſie weg⸗ 
getaucht, Butskopf und alle. Was gibt es? 


Dort drüben, nach Norden zu, ſchoß ein Strahl em⸗ 
por. Aber ein hoher und dicker. Nicht ein Schwertfiſch⸗ 
ſtrahl. Auch kein Grindwalſtrahl. Ha, da kann es Butskopf 
gut unterſcheiden. Nein, nein. Er weiß es genau. 

Dort iſt eine ungeheure, rieſenhafte Maſſe von Fett 
und Fleiſch. Eine gewaltige, unerſchöpfliche Menge von 
Nahrung für ſich und ſein raubgieriges Rudel. Ein Grön⸗ 
landwal. — Butskopf ſchießt dahin. Die anderen folgen 
in raſender Fahrt. Näher, näher heran an den Rieſen, 


der ahnungslos in den Wogen ſich wiegt. 


Und plötzlich — als ſei es durch Zauberſpruch herbei⸗ 
geholt — kommt es hoch aus der Luft: Möwen. Sie wiſſen, 
was kommt. Wenn Schwertfiſche zum Angriff über das 
Meer dahinjagen, dann gibt es Nahrung. 

Aber auch der Grönlandwal weiß, warum die Möwen 


ſich ſammeln. Er ſpritzt den Strahl, atmet ein, taucht veg 


und flieht. — FR Ipät, — Die Wölfe des Meeres find da. 
Butskopf als Erſter. Er ſchnellt gegen den Rieſen, packt 
ſeine Unterlippe mit eiſernem Biß und hängt ſich daran. 

Ein furchtbares Gemetzel beginnt. Von allen Seiten 
ſtoßen die Schwertfiſche vor. 
unten packen ſie das Opfer an, reißen Stücke aus ſeiner 
Schwarte, verbeißen ſich an ſeinen Lippen, zerren und 
reißen, ſchlingen und ſchlingen. — Raſend vor Schmerz und 
Verzweiflung ſtößt der Grönlandwal vor, ſchießt dahin, 
taucht nieder, taucht auf, wälzt ſich auf dem Rücken, rollt 
zur Ame Fan durch die aufſchäumenden Wogen dahin. 

mſonſt. 


Ueberall an ſeinem rieſigen Körper hängen die Wölfe 
des Meeres und reißen Fetzen aus ſeinem lebendigen Leibe. 
Seine Kraft läßt nach. Blutrot färbt ſich das Waſſer 
ringsum. Roſa werden die Schaumkämme. 

Es brauſt, brodelt und ſchäumt, es gurgelt und ziſcht 
im Kampf der Rieſen des Meeres. Und darüberhin gellt 
aus Heißſchimmernden Vogelwolken vielhundertfacher Mö⸗ 
wenſchrei. Drüben aber, fern im Weſten, ragt fill ſilber⸗ 
überſchleiert, die Küſte von Grönland aus dem Meer. 


Wiederſehen 


Von Jaqueline Basquier. 


harie, ein wenig im Hintergrund, wartet, daß ſie 
0 » 
ini MNommi. — „Guten Tag! War das Wetter nicht ſehr 
echt 22 * — er Sturm.“ — a 
Er zuckte n 
Infigfeit. „Südweſt, wicht Hanf d das gehört zur Jahreszeit.“ 
Alle drei machen ſich auf den Weg. Janine, am Arm 
Ihres Vaters hängend, hält in der andern Hand eine kleine 
verſchreckte AN die ſich in ihre Schale zurückzieht. 
Marie hat ſich des Bündels bemächtigt und ſchreitet aus, 
um ſich dem Tempo des Matroſen anzupaſſen. Das Ge: 
ſpräch kommt ſchwer in Gang, die Herzen ſind zu voll — 
eiarie war ſich jedoch bewußt, ſorgfältig die kleinen Er⸗ 
igniſſe aufbewahrt zu haben, um ſie als Pfand ihrer Liebe 
Lenghungen zu können. „Du weißt vom Tod von Onkel 
„Es ſtand im Brief, den ich in Dakar erhielt.“ 
eii „Ende Mai — an Krebs; — er konnte nichts mehr 
ſſen, — er konnte nicht ſchlucken.“ — 
„Scheußliche Krankheit das.“ 
10 „Und Louiſe iſt in der Hoffnung — und ihr Mann 
nt in vierzehn Tagen.“ — „So ein Frauenzimmer,“ 
gt er einfach und jpndt aus. — 
da Sein Abſcheu entſchädigt Marie für die lange Treue. 
di iſt das Haus. Die Wohnung er aus drei Räumen, 
© Seniter gehen auf das Baſſin Ballot und Lucien kann 
noch immer auf dem Schiff wähnen. Das Eſſen iſt auf 
er Herd warm geſtellt, ein angenehmer Duft ſchmeichelt 
* Geruchsnerven. — Nach der Suppe löſten ſich die 
ngen, Lucien erzählt von den Hafenplätzen. 
mei „Ein Mädchen von hier, jung und gut gewachſen, — 
ae Seel. Man fragt ſich, wie fie in dieſer Matroſen⸗ 
ſſe de gelandet hat. Man ließ fie an unſern Tiſch kommen, 
la zu Boden, man konnte nicht drei Worte aus ihr 
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noch viele alte Gebäude aus großer Vergangenheit hat. 
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in einer Bewegung der Sorg⸗ 


iſt mir bekannt. 


herausbringen. Nach und nach wurde ſie warm. Es würde 
mich nicht wundern, wenn ſie eine Verwandte von Fredo 


wäre. — Man ſprach von einer ſeiner Nichten, die er var 


die Tür gelegt haben ſoll. Armes Mädel!“ 


Die Weichheit im Ton überraſchte Marie, die ſich in 


ihrer Gattinwürde getroffen fühlte. 
„Ein Schlampen!“ 

„Das ſagt ſich e gie Lucien und wechſelte das 
Geſpräch. Die Kleine freut ſich über die Geſchichten von 
Schildkröten und Affen. — „Mußt ſchlafen gehen, Jaagine, 
Mitternacht iſt ſchon vorüber.“ — 

„Nur noch einen Augenblick!“ 

Schmeichelnd und bettelnd drückt ſie ſich an Lucien. 
Er nimmt ſie auf die Knie. 

Biſt du brap geweſen? Haft du gut gelernt?“ 

Sie verſteckt die Naſe in ihre Locken, zieht ein Mäul⸗ 
chen. „Weißt du, ich kann die Schule gar nicht leiden.“ 

„Das glaube ich gern, ſie iſt immer die letzte, außer in 
Geographie,“ wirft Marie ein, während ſie die Teller wäſcht. 

„„Ich habe dein Schiff um ganz Afrika verfolgt. Ich 
weiß genau, wo Madagaskar liegt und das Kap der Guten 
Hoffnung. Ich kenne alle kleinen Buchten beim Namen.“ 


Rechts und links, oben und 
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Weinleſefeſt in Rüdesheim 
Als Auftakt zur diesjährigen Weinernte wird in verſchie⸗ 
denen Orten des rheiniſchen Weinbaugebietes ein Weinfeſt 
gefeiert, das die Aufmerkſamkeit der Allgemeinheit auf den 
ſchwer ringenden deutſchen Weinbau lenken und Propaganda 
für den deutſchen Wein 5 ſoll. Unſer Bild berichtet 
von dem Feſtzug in Rüdesheim, der in hübſchen Bildern 
Geſchichte und Bedeutung a rheiniſchen Weinbaues dar⸗ 

ſtellte. 


„Ja, aber in Rechnen und Grammatik ſagt die Leh⸗ 
rerin, iſt nichts aus ihr herauszukriegen.“ R g 

„Wirſt dich aber doch dahinter machen müſſen, Kleine. 
Heutzutage darf man den Unterricht nicht vernachläſſigen.“ 

arie kommt heran, bindet ihre Schürze los. a 

„Schicke du ſie zu Bett, du ſiehſt doch, daß ſie auf mich 
nicht hört.“ — „Haſt du nicht gehört, was die Mutter ſagt?“ 

Der gebietende Ton verſteht keinen pn anine 
gehorcht. Die Tür u} ſich hinter ihren blonden Locken. 
Sie ſingt, während ſie ſich, entkleidet. Marie räumt lär⸗ 
mend das Geſchirr ein. an errät, daß ſie nervös, auf⸗ 
geregt iſt. — Lucien tritt zu ihr: f 

„Wenn man es dem Fratzen nachmachte?, jagt er in 
zärtlichem Ton und ſtreichelt ihre Schulter. 

„Warte wenigſtens, bis die Kleine ſchläft!“ 

„Du haft es äber nicht ſehr eilig?“ neckt er, aber man 
hört ſeine Enttäuſchung heraus. — . 

„Du biſt ſehr gut fünf Monate ohne mich ausgekom⸗ 
men — haſt dich auch nicht gelangweilt an deinen Hafen⸗ 
plätzen“. Tränen klingen in ihrer Stimme. N 

„Schau, Marie. Das iſt doch ein Anſinn, daß du dir 
an einem Tag, wie dem heutigen, mit ſolchen Ideen Kum⸗ 
mer bereiteſt! Du weißt doch, nur du zählſt.“ 

„Iſt das auch wirklich wahr?“ ſagt ſie und dreht ſich 
um, mit Augen, geweitet vor Freude. N 

Und da er an ihrer Seite ſteht, widerſteht fie nicht 
länger ihrem Verlangen. Sie läßt ihren Kopf auf seine 
Brüſt ſinken und lehnt ſich an das blaue Leibchen, das 
ſtramm ſitzt und nach der rauhen, warmen, guten Wolle 
riecht. Sie vergißt ihre Zweifel, ihre Eiferſucht, um ich 
dem Glück hin nern. ihren Mann und Gefährten wieder⸗ 
gefunden zu * en, auf den ſie fünf lange Monate Tag 
und Nacht gewartet hat. 


Das Leben 


Es ſtanden vor dem Antlitz des ſtrengen Lebens zwei 
Menſchen, die mit ihm zufrieden waren. Auf die Frage: 
„Was wollt ihr von mir?“ antworte der eine mit ermü⸗ 
deter Stimme: „Mich empört die Grauſamkeit deiner Wider⸗ 
ſprüche; vergebens . mein Geiſt den Sinn des Lebens zu 
erfaſſen, und meine Seele iſt angefüllt mit ſchwarzen Zwei⸗ 
eln. Mein Selbſtbewußtſein jagt mir, daß der Menſch das 
beſte aller Geſchöpfe iſt ...“ 2 ; 

Bir „Was willſt du von mir?“ fragte leidenſchaftlich das 
eben. 

„Glück! Für mein Glück iſt es notwendig, daß du die 
Hauptwiderſprüche meiner Seele ausſöhnſt: mein „ich will“ 
mit deinem „du mußt“. 

„ Wünſche das, was du für mich mußt“, antwortete ihm 
ſtreng das Leben. € 

2 will für dich mich opfern!“ ſchrie der vn: 

„Ich will der Herr des Lebens ſein und muß zuſammen⸗ 
brechen unter der Laſt ſeiner Geſetze. Weshalb?“ ö 

„Sprechen Sie doch einfacher!“ ſagte der zweite, der dem 
Leben näher ſtand. Der erſte jedoch fuhr fort, ohne auf die 
Worte ſeines Kameraden zu achten: 

Ich will Freiheit haben, will mit meinen Wünſchen 
Fender ſein und nicht aus Pflichtgefühl meines Nächſten 
Bruder oder Knecht fein; ich werde das jein, was ich will, 
Sklave oder Bruder; ich will kein Stein der Geſellſchaft ſein, 
den ſie hinlegt, wohin und wie ſie will, indem ſie die Ge⸗ 
fängniſſe ihrer Behaglichkeit baut. Ich bin ein Menſch, ich 
bin Geiſt, ich bin die Vernunft des Lebens, ich muß ja frei 
ſein.“ 

„Halt!“ ſagte das Leben, hart lächelnd, „du haſt ſchon 
viel geſprochen, und alles, was du noch weiter ſagen willſt, 
Du willſt frei ſein? Nun denn! Sei es! 
Kämpfe mit mir, bezwinge mich und ſei mein Herr, und 
dann werde ich dein Knecht ſein. Du weißt, daß ich leiden⸗ 


ſchaftslos bin und mich meinen Beſiegern immer leicht er⸗ 


gebe. Aber beſiegen muß man mich! Haſt du die Kraft, für 
deine Freiheit mit mir den Kampf aufzunehmen? Ja? 


Von Mexim Gorki. 


Biſt du für dieſen Kampf jtarf genug und verläßt du dich 
auch auf deine Kräfte?“ ar 

Und der Menſch ſprach mutlos: „Du haſt mich in den 
Kampf mit dir ſelbſt hineingezogen. Du haſt meine Ver⸗ 
nunft geſchärft wie ein Meſſer, das ich mir in die Seele ſtieß, 
ohne ſie mir völlig zerſtören zu können.“ . 

„Sprechen Sie doch drohender mit ihm, jammern Sie 
nicht!“ ſagte der andere. a 

Und der erſte ſprach weiter: „Ich will mich von deinem 
Joche befreien. O, laß mich doch das Glück genießen!! 

Das Leben begann wiederum mit marmornem Lächeln: 

„Sage: Wenn du ſprichſt, verlangſt du oder bitteſt du?“ 

„Ich bitte“, erwiderte wie ein Echo der Menſch. 

„Du biſt wie der gewohnheitsmäßige Bettler; aber, 
mein Lieber, 0 muß dir ſagen: Das Leben gibt keine Al⸗ 
moſen. Und erfahre noch etwas: Der Freie bittet nicht — er 
nimmt 4 5 meine Gaben . .. Aber du, du biſt nicht mehr 
wie ein Sklave deiner Wünſche. Frei iſt der Menſch. der 
die Kraft hat, allen Wünſchen zu entſagen und einen Wunſ 
erfüllen will. Haſt du begriffen? Fort von mir!“ * 

Er verſtand es. Wie ein Hund legte er ſich zu Füßen 
des leidenſchaftsloſen Lebens hin, um ruhig die Brocken und 
Ueberreſte von ſeinem Tiſche e 

Dann ſchauten die jarblofen Augen des Lebens auf den 
zweiten Menſchen — das war ein rohes, aber gutmütiges 
Geſicht: 

„Um was bitteſt du?“ 

„A5 bitte nicht, ſondern fordere.“ 

Yu 


„was 
„Wo 5 die Gerechtigkeit? Gib ſie her. Alles übrige 
nehme ich ſpäter, zunächſt aber muß ich die Gerechtigkeit ha⸗ 
ben. Ich warte lange, ich warte geduldig, ich führte ein ar⸗ 
beitsvolles Leben, ohne Raſt, ohne Licht! Ich wartete 
Nun iſt es genug! 
„Wo iſt die Gerechtigkeit?“ 

het Und das Leben antwortete ihm leidenſchaftslos: „Nimm 
ie!“ 


In Scherben 


Von Hans Erman. 


Durch die hohen Fenſter des Saales ſchien vie 
Sonne. — Sie malte blaſſe, wirre Kringel auf die grün 
verhangenen Tiſche, glitt über das unbewegte Geſicht des 
Vorſitzenden, ſpiegelte ſich in den glänzenden Fingernägeln 
eines Schöffen. Im Halbdunkel ließ ſie das Geſichts des 
Staatsanwalts — und drüben auf der anderen Seite des 
Raumes — den Mann auf der Anklagebank. 


Mit beiden Händen umklammerte dieſer das Geländer. 
Aus einem runden, guten Geſicht ſahen klare, blaue Augen: 
zwei offene und freie Augen, die um Verſtändnis baten für 
eine Sache, die für ſie doch ganz einfach und natürlich ge⸗ 
geweſen, und die ſo unheimlich drohend zu werden ſchien, 
wenn man die Rede des Anklägers gehört hatte. 


Mit ſtockender Stimme, jedes ſeiner Worte ſchien er 
erſt ſuchen zu müſſen, begann der Mann. Scheinbar ſtan⸗ 
den ſeine Sätze in gar keinem Zuſammenhang. — Der 
Mann mußte das ſelber wohl ſpüren; denn jeder kleine 
Einwurf des Vorſitzenden ließ ihn verzagt abbrechen. 
Dann zeigte ſich immer ein Zug völliger Ratloſigkeit 
in dem friſchen, nur durch eine längere Unterſuchungs⸗ 
haft ſchon ein wenig verwitterten Geſicht. 


„Sehen Sie doch,“ ſo begann er faſt jeden ſeiner Sätze, 
„ſehen Sie doch, Herr Richter, damals, als ich die Eliſabeth 
geheiratet habe, da war ich ſchon über vierzig. Und die 
Eliſabeth war achtzehn. — Vielleicht hätte ich es nicht tun 
ſollen? Aber wer will immer an das Schlechteſte denken? 
Und ſehen Sie, wenn man ſo nach Hauſe kommt, nach vier 
Jahren Krieg und Lazarett, und die Wohnung iſt dreckig 
und verkommen, weil die Frau geſtorben iſt — und wenn 
dann Nacht für Nacht das Bett neben einem leerbleibt... 

Ja, mehr iſt doch nicht zu ſagen! — Sehen Sie, Herr 
Richter, die Eliſabeth hat mir die Wohnung aufgeräumt 
und für mich gekocht. Und wie ihr Vater geſtorben iſt, da 
haben wir uns geheiratet. Damals war ich noch Werk⸗ 
meiſter bei Hamel u. Winter! Und die Rente für den ab⸗ 
geſchoſſenen Fuß haben wir ja auch noch gehabt. 


Mit einem Bein iſt man kein feiner Kerl mehr! Aber 
wir hatten doch unſer ſicheres und gutes Auskommen. Und 
ich habe die Eliſabeth gern gehabt. Genau ſo wie heute! 
Und auch die Eliſabeth hat mich gern gehabt, wenn ich auch 
faſt älter geweſen bin als ihr Vater. Und ich habe auch 
immer wie ein Vater für ſie geſorgt. Wir hatten die or⸗ 
dentliche Wohnung. An Geld hat es uns nie gefehlt. Klei⸗ 
der hat die Eliſabeth immer bekommen. Jeden Sonntag 
ind wir in den Wald gefahren. Immer hat die Eliſabeth 
es nett gehabt. Auch die Broſche von meiner erſten Frau 
und die zwei Ringe habe ich ihr geſchenkt.“ 

Der Mann machte eine Pauſe. — Im Saal laſtete 
Mittagshitze. Der Schöffe hatte aufgehört, ſeine Finger⸗ 
nägel zu reinigen und ſah jetzt intereſſiert dem Spiel der 
vielen kleinen Stäubchen im Sonnenlicht zu. Der Richter 
zog plötzlich eine Taſchenuhr, hielt fie prüfend ans Ohr und 
verglich ſchließlich ihren Gang mit dem des großen Regu⸗ 
lators an der Wand. — Der Mann hinter dem Gitter der 
Anklagebank ſah dies alles. Die hellen, blauen Augen wan⸗ 
derten von einem zum andern; ſeine breite, aber gelbblaſſe 


Hand ſtrich ein Büſchel Haare aus der Stirn zurück. 


U 


78 Mark im Monat. 


hinter der 


Die Eliſabeth hat auch immer alles getan, was ſie tun 


konnte. Sie war eine gute Hausfrau. Sie iſt auch eine gute 
Ehefrau geweſen, die mich nie merken ließ, daß ich bloß ein 
Bein habe...“ Und zögernd, nach einer Pauſe, in der er 
weit her Gedanken und Worte zu holen ſchien: „Ja ſehen 
Sie, Herr Richter, jetzt iſt eigentlich alles geſagt. Sehen 
Sie, dann iſt die Rente gekürzt worden, weil ich doch ar⸗ 
beitsfähig war. Und dann iſt ſie geſperrt worden, weil 
ich doch auch Arbeit gehabt habe. — Es hat der Eliſabeth 
nichts ausgemacht. Und mir auch nicht. — Und dann iſt 
im vorigen Jahre unſer Betrieb hier geſchloſſen worden, 
weil fie eben rationaliſieren mußten! — 

Sehen Sie, Herr Richter, die ſchließen heute alle Be⸗ 
triebe. Das kommt, weil keiner den andern mehr kennt. 
— Was macht das dem Generaldirektor in Berlin oder in 
Amſterdam aus, wenn bei uns in Braunſtadt der Betrieb 
geſchloſſen wird, weil er nur 17 Prozent ſtatt 18 Prozent 
wie die anderen einwirtſchaftet? — Was wiſſen die Herren 
da oben von uns? — Was wiſſen die, wie groß das Un: 
glück iſt? — Sie kennen uns ja nicht!“ A 

Die Stimme des Mannes war eindringlich geworden 
und weckte einige Zuhörer aus ihrem Brüten. Die Bei- 
ſitzer ſchienen mit größerer Teilnahme jetzt zuzuhören. Doch 
der Vorſitzende machte eine kleine, müde Geſte der Abwehr. 

„Ich weiß, Herr Richter, das ſoll hier nicht her gehören. 
Ja, ſchön! Da haben ſie alſo rationaliſiert und den Betrieb 

eſchloſſen. Unterſtützunz bekam ich nicht! — Sie haben ja 
Anſpruch auf Rente, hieß es, die iſt auch viel höher! — 
Nach ein paar Wochen iſt dann die Rente gezahlt worden. 
Die Miete hat 42. Mark gemacht. — 
Dann haben ſie uns die Rente gekürzt, weil ja Not iſt ...“ 

Wieder machte der Richter eine ablehnende Bewegung. 
So unbedeutend ſie war, ſchien ſie doch dem Angeklagten 
Barriere alle Energie IR entziehen. Die 


Augen wurden ganz dunkel vor Qual, ſein Körper zog ſich 


ganz in ſich zuſammen und wirkte nun breiter und noch 


gedrungener als zuvor. Wieder fiel ein Schopf angegrau⸗ 
ten Haares in ſein Geſicht, als er fortfuhr: ; 
„Sehen Sie, Herr Vorſitzender, damals hat die Eliſa⸗ 
beth mich geheiratet, weil ich in Arbeit war und ihr 
was ſein konnte. Damals machten zweiundzwanzig 


Jahre Unterſchied, und daß ich ein Krüppel war, nicht ſo 


viel aus, wie wenn man ſechzig iſt und arbeitslos iſt. 
—. Mir war, als ob ich einen Vertrag gebrochen hätte. 
ch habe mich ja einſchränken können! Aber die 
liſabeth iſt doch noch jung! — Ich habe es verſtehen kön⸗ 
nen, daß ſie ſich einen Freund zugelegt hat. 

Es war doch alles anders geworden. Jetzt war ich doch 
arbeitslos! Jetzt war ich doch wirklich ein Krüppel ge⸗ 
worden. Und ein Kerl, der das nicht gehalten hat, was er 
ihr verſprochen hat. Die Eliſabeth iſt immer gleich gut zu 
mir geweſen. Ihr Bett hat fie ins andere Zimmer geſtellt. 
Da hat ſie ihr Freund beſuchen können; da iſt er oft am 
Abend geblieben. — Aber immer, Herr Nichter, hat die 
Eliſabeth gut für mich geſorgt. Und immer von 
meinem eigenen Geld für mich gejorgt. 

Aber ſie ſelber hat es doch wieder beſſer gehabt; 
konnte ſich mal ein Kleid kaufen, mal einen Rock oder 


einen Hut. Auch ins Kino haben ſie mich mitgenom⸗ 


men. — Das hätte alles ſo bleiben könen. 


Sogar als ſie mehrere Freunde gehabt hat und manch⸗ 
mal auch Fremde auf ihr Zimmer genommen hat. — Ich 
bin ihr nicht böſe geweſen. Ich habe ja gar kein Recht 
mehr gehabt an ſie. Das iſt ganz falſch, was der Herr 
Staatsanwalt jagt mit der Kuppelei und meiner Eliſabeth. 
Ich habe nie etwas genommen von ihr. Sie hat mir auch 
nie etwas geben wollen! Ich habe auch gar nichts mehr 
von ihr verlangt, als daß ſie bleiben ſoll — und mich nicht 
ganz allein laſſen! — Alles iſt falſch, was der Herr 
Staatsanwalt meint; ich bin auch nicht gewalttätig. Ich 
habe immer recht gelebt. Ich habe drei Jahre tadellos 
gedient. Ich war im Kriege. Ich habe nie mehr ge⸗ 
ſchoſſen, als notwendig geweſen iſt. bin gewiß 
kein gewalttätiger Menſch, Herr Richter! 

Aber das kam, weil ich allen Kummer in mich hinein⸗ 
freſſen mußte. Weil ich doch zu gar keinem Menſchen darüber 
reden konnte. Weil ich doch Eliſabeth nicht unglücklich 
machen wollte. 
die Eliſabeth iſt eben doch eine andere geworden mit der 
Zeit. — Nicht daß ſie ſchlecht für mich geſorgt hat! — Aber 
jetzt trug ſie Kleider, die ich nicht kannte. Sie hat Sachen 
geredet, die ſie nicht von mir gehabt hat; — keine böſen 
Sachen, aber ſolche, die wir zuſammen früher nicht geredet 
haben. — Sie iſt halt eine Fremde geworden. 

Ich habe alles ertragen. Und ich hätte es auch weiter 
getan. Aber an dem letzten Abend, da hat die Eliſabeth 
wieder Beſuch gehabt. Der hat Schnaps mitgebracht, und 
die Eliſabeth kommt in mein Zimmer, wo das rote Likör⸗ 
ſervice geſtanden hat, das meine erſte Frau mir 
zur Hochzeit geſchenkt hat, und aus dem die Eliſabeth 
und ich auch bei unſerer getrunken haben. 

Ich ſah es nicht gern, daß ſie das Service genommen 
hat; aber ich habe nichts geſagt; es war ja ſchon alles 


Statiſten 


Von H. Echternach. 


Der berühmte Regiſſeur Ed. Kenterton geht an den 
Reihen der Komparſen entlang, die ſich vor der Mand des 
ungeheuren Glashauſes aufgeſtellt haben. Er geht mit 
ſeinem Stab von Regieaſſiſtenten, künſtleriſchen Beratern, 
Operateuren an den unzähligen Typen vorüber, die letzt 
im Augenblick die Züge derer tragen, die fie in allen Fils 
men als Maſſe, als Statiſterie verkörpern .. 

Aber dieſe lecken, verworfenen, elenden und ſtolzen Lar⸗ 
ven verſchwinden ſehr bald in dem Augenblick, da er vorbei 
gegangen iſt, ohne den Betreffenden beachtet zu haben. — 
Hier und da verweilt er: vor einem Epiſodendarſteller von 
ungewöhnlicher Körperfülle, der dann von einem Aſſiſtenten 
5 die Seite der Engagierten kommandiert wird. 

Aber plötzlich bleibt Ed. Kenterton wie angewurzelt 
ſtehen. Die graue Schläfenlocke fällt ihm in die Stirn. 

Da ſtehen zwei junge Menſchen Hand in Hand. Ein 
junges Mädchen und ein junger Mann. Sie nehmen 7 
keine Notiz von dem Regiſſeur und ſeinen Herren, die ic) 
breit und wuchtig vor ihnen aufgepflanzt haben. Eine 


ſtille, beherrſchte hben fliegt über Ed. Kentertons Geſicht. 


Er wendet ſich an ſeinen künſtleriſchen Berater. „Dies Mäb⸗ 
chen,“ flüſtert er, laut genug, daß man es im Umkreis 
hören kann, „dieſes Mädchen iſt morgen Star. Sehen Sie 
nur dieſe ſeelenvollen Augen, dieſen friſchen, halbgeöffneten 
Mund. Wenn das eine Larve iſt, wie bei allen andern 
hier, dann haben wir eine ganz große Schauſpielerin vor 
uns, wenn das aber Natur iſt, reine, unverfälſchte Natur, 
dann mache ich ſie in wenigen Wochen zu einem Star von 
internationaler Bedeutung. Sieht es nicht wundervoll aus, 
wie ſie den Burſchen anblickt und wie der Blick ängſtlich und 
hilfeſuchend flatternd wie ein verirrtes Vögelchen zu mir 
abſchwirrt? Gehen Sie!“ wendete er ſich an den Regieaſſi⸗ 
ſtenten. „Fragen Sie die Kleine, ob und wie oft ſie ſchon ge⸗ 
filmt hat! Komiſch, daß fie mir noch nie aufgefallen iſt ...“ 

Alles iſt inzwiſchen auf die Szene aufmerkſam ge⸗ 
worden. Von allen Seiten drängt man, um dem Schau⸗ 
ſpiel „Ein kleines Mädchen wird ein großer Star“ bei⸗ 
wohnen zu können. Aber was iſt denn das? Wahrhaftig, 
die Kleine zögert, nachdem ſie die Fragen des Aſſiſtenten 
beantwortet hat, ſich dem Regiſſeur vorſtellen zu laſſen. 
Warum? — Einige Herumſtehende lächeln verlegen. Die 
Hand des jungen Mannes hält noch die ihre. Und 
über ſein Geſicht huſcht eine tiefe Röte. N 

„So geh' doch!“ raunt er ihr zu. Aber dies „So geh 
doch“ iſt nicht freudig erregt, ſondern zwiſchen den Zähnen 
hervorgeſtoßen, hat einen herben Unterton. Er weiß — 
und alle Umſtehenden, auch der Regiſſeur, wiſſen plötzlich, 


Eine Rieſenblüte 
Dieſe Blüte einer exotiſchen Pflanze iſt — wie man ſieht — 
größer als ein erwachſener Menſch. 


So hahe ich geſchluckt und geſchluckt! Denn 


mit all ſeinem ungezügelten Temperament. 


Ihre Züge haben den Ausdruck eines 


Liebe, mit der ſie ihn einſt bedachte, birgt dieſer Blick. 


N 
gleich. — Ich habe mich in den Lehnſtuhl gejegt und ge“ 
wartet. Auf was? — Das weiß ich nicht. Be, 

Nebenan find fie bald vergnügt geworden. Ich habe 
fie lachen und kreiſchen gehört. Auf einmal höre ich, daß 
was hinfällt und kaputt geht. Etwas aus Glas. — 
Gleich denke ich, das war dein Service! — Da ſtehe 
ich auf und gehe in ihr Zimmer! Das erſtemal ging 
in ihr Zimmer, wenn Beſuch bei ihr war. 

Auf dem Sofa ſitzen ſie, wo wir ſonſt geſeſſen haben 
und ſchneiden Geſichter und lachen. Nur einen Augenbli 
lang. Denn gleich haben ſie gemerkt, daß mit mir was los 
it. Der Mann iſt ganz blaß geworden; die Eliſabeth it 
aufgeſprungen und hat meinen Arm feſthalten wollen. 

Aber das hat nichts genützt; ich habe ſchon zugeſchlagen 
ehabt, daß der Mann von dem Sofa gefallen iſt auf den 
Teppich, in die fettige Lache von dem Schnaps. — Ich habe 
den Mann nicht totmachen wollen, Herr Richter. Ich bin 
auch gleich wieder in meine Stube gegangen und dachte, daß 
der Kerl gleich davonlaufen wird, wenn er wieder aufg?“ 
wacht iſt. — Darauf habe ich gewartet. Und auf die Eke | 
jabeth, die ganz verſtört davongeſtürzt iſt und um Hilfe 
geſchrien hat. Vielleich hat fie Angſt gehabt, daß ich ſie 
ſchlage. Ich bin aber nie böſe auf ſie geweſen.“ 

Der Mann hielt inne. — Ueber ſein Geſicht lief der 
Schweiß in dicken Bächen. Seine Augen wanderten den 
Tiſch der Richter entlang. In ihnen lag der wunde Glanz 
eines angeſchoſſenen Tieres, das hilflos zwiſchen der Kette 
ſeiner Jäger umherirrt. „Sehen Sie, Herr Richter“, be⸗ 
gann er nochmal, „das war alles. So iſt es geweſen. Die 
Eliſabeth hat nichts Schlechtes gewollt. Und ich habe auch 
nichts Schlechtes gewollt. Schuld iſt ...“ 

Er brach mitten im Satz ab. Das Gericht zog ſich zurück. 
Im Publikum wurde laut und ungeniert geſprochen. Juſtiz? 
deamten frühſtückten; einer reichte dem Angeklagten ein 
Glas Waſſer. Die Fenſter wurden geöffnet; die Sonne 
ſtreifte zwei helle, blaue Augen, die erloſchen ſchienen. 


daß dieſer kleine Schritt von ſeiner Seite zu dem Regliſſeut 
für ihn eine Wanderung durch Ewigkeiten bedeutet; das 
Mädchen wird dadurch einen Vorſprung gewinnen, den et 
nicht einholen kann; dieſer Schritt trennt ſie für immer. 

Vor ihr aber erheben ſich plötzlich kleine Luxus“ 
paläſte auf den Beverly Halls über der rieſigen Atelier“ 
ſtadt Hollywood, vor ihr erſtehen plötzlich Weltruhm, Er“ 
füllung jahrelanger Wunſchträume — — — Der Aſſiſtent 
flüſtert ihr ins Ohr: „Sei doch nicht töricht!“ Da reißt 
ſie ſich los und tritt heraus aus der Reihe der Kom? 
parſen. Schon hat ſie die Haltung einer großen Schau' 
ſpielerin. Und der Junge bleibt zurück. 

Wenige Minuten ſpäter ſteht ſie im blendenden Licht“ 
effekt in der Dekoration, die ein Maleratelier darſtellt. — 
Ed. Kenterton ſteht vor ihr und erklärt ihr die Rolle. — 
Ueberraſchend ſchnell erfaßt ſie die Handlung, geht in der 
Rolle auf. Alſo, ſie iſt ein Modell, Ike liebt den jungen 
Maler; und er liebt fie auch, mit all ſeiner Leidenſchaft, 
Aber da komm' 


j 
0 


ein Nachmittag, da nehmen ſie Abſchied. 

Es iſt ein grauer, regneriſcher Nachmittag, hoch über 
den funkelnden, toſenden Straßen einer Weltſtadt, in 
ſeinem Atelier. Er bleibt und ſie geht. N 

Sie geht und läßt ihn allein zurück. Man hat ihr a 
geboten, in den Mouligan⸗Folies zu tanzen. Man hat ſie 
entdeckt und prophezeit ihr eine große Karriere. Schon ſpeien 
die Rotationsmaſchinen die noch druckfeuchten Abendblättet 
unter die Menge. In fetten Schlagzeilen und unzähligen 
Untertiteln hämmert man der Maſſe ihren Namen ein. } 

Ja, fie geht, denn er hat ihr kein gutes, liebes Wos 
geſagt; er hat ſie nicht gebeten, zu bleiben und weiter ſelne 
Armut mit ihm zu teilen. Hätte er geſprochen, fie wäre 


nicht gegangen: Aber er hockt da. Mit jtumpfen, verzweit 
felten Augen ſtarrt er hinaus in den ſinkenden Abend. 


Von dieſer ſtummen Szene verſpricht ſich der berühmt 
Regiſſeur ſehr viel. Dieſer Abſchied von dem Jungen, zu 
dem ihre heiße, ungeſtüme Liebe ſich jäh und heftig in enn 
Kae Mitleid verwandelt, dieſer Abſchied wird ſein 

irkung auf das Publikum nicht verfehlen .. 1 

Sie ſpielt ihre Rolle nicht, nein, ſie erlebt ſie. Die 
Jupiterſonnen grellen und blaken. Irgendwo ſpielt eine 
Muſik ein kleines, trauriges Liedchen. um den Darſtellern 
Stimmung zu geben. Da ſtehen ſie Hand in Hand. Abe 
ein unſichtbarer Dritter flüſtert ihr au: „Laß ihn doch. Wenn 
er dich brauchte, könnte er dich ja bitten zu bleiben...“ * 
And nun (Großaufnahme) ſtrafft ſich ihre junge Geſtan 
Star der Mouligal, 
Jolies“ Dann löſen ſich ihre Hände. Er ſinkt auf eigen 
Stuhl und ſtarrt in den dämmerigen Abend hinaus. . 
ſieht ihn noch einmal an. Aber nicht mehr die brünſtig⸗ 


Nein, fie bemitleidet ihn, fie, der Star. dem morgen ein 
Welt zu Füßen liegen wird, ihn, den armen Maler. Un 
nun geht ſie hinaus. Eine Tür fällt krachend ins Schloß 4 

„Abblenden!“ ruft Ed. Kenterton und geht hin zu 1 
jungen ſchönen Mädchen. Im Augenblick ijt fie von ihren 
neuen Kollegen umringt. Der Schauſpieler, der den arme 
Maler ſpielte, beglückwünſcht ſie mit galanten Morten iv 
ihrem erſten Erfolg. Der Produktionsleiter der Filmgele 
ſchaft tritt in Erſcheinung. Man entwirft einen Vertrag, 
Nun werden in wenigen Wochen an den Anſchlagſäulen d 
Metropolen große Plakate ihr ſüßes Geſicht zeigen. Tant 
wiſſen die Kinobeſitzer, daß es einen neuen Kaſſenmagnete! 
gibt. Und das Publikum wird ihr zujubeln. 05 
Ed. Kenterton hat einen neuen Star entdeckt. So et 
muß gebührend gefeiert werden. Die Aufnahmen ſind 11 
heute beendet. Eine kleine Geſellſchaft von Filmleuten 97, 
zu ihren Autos. Voran der Regiſſeur und der junge Sl 
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Front ſeiner Kameraden ab. Aber hinter dem höhnicch, 


Eine wahre Geſchichte 


Von Fritz Mülle r⸗Patenkirchen. 


Die Bawett Bichelmann ſteht auf der Liſte an der 


Spitze. Auf der Liſte der Ziehmütter der ſtädtiſchen Amts⸗ 
dormundſchaft. Früher ſtand die Roſa Anwander an der 


We. Aber die iſt tot. Nach dem A kommt an die Reihe: B. 
g o bliebe ſonſt die Ordnung. Die amtliche. Auf dieſe 
ommt es an. f 
N ch weiß, es gibt verdrehte Leute, denen kommt es bei 
er Vormundſchaft auf Kinder an, dann erſt auf die Pflege⸗ 
mutter und ganz zuletzt aufs Alphabet der ſtädtiſchen Amts⸗ 
dormundſchaft. Dieſen Menſchen zur Verwarnung, was für 
nheil aus geſtörter Ordnung kommen kann, fei erzählt 
was folgt. . 
Außer der Pflegemütterliſte A bis Z gibt es noch eine 
zweite Liſte in der ſtädtiſchen Amtsvormundſchaft, eine 
hlenliſte 1 bis unbeſtimmt. Die umfaßt den Kinder⸗ 
zugang. Man hätte dieſe Liſte teilen ſollen. Herr Zehet⸗ 
Maier hat es gleich gejagt. Man hat nicht auf ihn gehört. 
Sonſt wäre ſo was nie paſſiert. 

Aber daß ich vorn beginne: Die Pflegemutter Bawett 
Bichelmann bekam das Kindchen 1347 zugewieſen. Zäzilie 
hieß es. Frau Bawett Bichelmann ſah das Kindchen bei 
der Uebergabe kritiſch an: „Dee? Zä.—zi—li—ee? Dazu 
is dee viel zu geſund. Dee hoaßt net Zäzilie. Meiner Leb⸗ 
{ag net. Schaug'n Sie's nur a'. Des is auf und nieder a 
Maarerl!“ a 

„Mari—e, meinen Sie?“ 

„Maarerl, ſag i.“ 

„Was Sie ſagen, iſt unerheblich, in der Liſte ſteht ſie 

unter 1347 als Zäzilie.“ 
„Frau Bawett lachte überlegen: Zog ſie eine Liſte auf? 
Rein, fie zog ein Kind auf. Die Lifte wurde von der Amts: 
vormundſchaft aufgezogen. Darin mochte es Zäzilie heißen 
is zum jüngſten Tag. Bei ihr hieß es „das Maarerl“, bis 
es einmal ſelbſt entſcheiden mochte. 

„Alſo, Herr Sekretär, geb'n Sie mir's nur glei mit, s' 
Maarerl.“ 

„Hier haben Sie die Zäzilie. Ich vermahne Sie, ſie 
laut Vorſchrift ſo zu halten, als wäre ſie Ihr eigenes Kind 
und aus ihr zu den vom Magiſtrat bewilligten monatlichen 
kn Ihäbigungsjägen einen Menſchen großzuziehen, der 


in die ſtaatliche, gemeindliche und ſittliche Ordnung 
o erfreulich einfügt, daß und jo weiter — tun S' Ihnen 
nicht anſtrengen, Herr Sekretär, i weiß 's auswendi — 
omm 8 laß di' nehma, ſollſt es guat bei mir ham, 
aarerl.“ 
„ 3ü—zi—li—e!“ brüllte der Sekretär ihr nach und 
ſchmiß die Türe zu. 
„ Maarerl⸗Zäzilie hatte es gut bei der Frau Bawett. 
Ihre leibliche Mutter war in die Iſar gegangen. Sie hat 
as für einen heldenhaften Abgang gehalten. Ihre Pflege⸗ 
mutter ging, um dem kleinen Maarerl ein Sparbuch anzu⸗ 
egen, in zwei, drei Waſchplätze mehr. Das war nicht helden⸗ 
baft, ſondern eine unverlangte, aber immerhin behördlich 
Jugelaſſene Ueberleiſtung von Frau Bawett Bichelmann. 


Alles wäre damit gut und die Geſchichte aus geweſen, 
un nicht eine anderswo überſchüſſige magiſtratliche Hilfs⸗ 
ft in das Vormundſchaftsamt hineingeſchoben worden 

ware, wo ſie zwar auch nichts zu 
N ſchaffen machte. 


Wenn in dieſer Hinſicht alle Stricke reißen, hilft man 


nicht mit einer neuen Liſte. Die neue Hilfskraft alſo legte 
eine Religionsbekenntniskinderliſte an. Als dieſe fertig 
war, verbiß er ſich in eine Religionsbekenntnispflegemütter⸗ 
iſte. Dann verglich er. Plötzlich wurden ſeine Hilfskraft⸗ 
augen rund und runder. Er hatte etwas entdeckt. Etwas 
lo Ungeheuerliches, daß ſich damit die Amwandlung ſeiner 
Hilfskraftſtelle in eine Dauerſtelle durchſetzen ließ. 


tun vorfand, weshalb fie [daß w 
ee eee ee räutigam 


Das war, als das Kind zwei Jahre in der Obhut der 
Frau Bawett war, und dieſe einen Amtsſchrieb erhielt: 
„Betrifft Pflegling 1347, Zäzilie Niederwipper, elternlos. 
Da es ſich nach den diesſeitigen Erhebungen herausgeſtellt 
hat, daß obiger Pflegling evangeliſcher Religion iſt, während 
Sie als Pflegemutter dem katholiſchen Religionsbekenntnis 
ugeordnet ſind, mithin ein Verſehen vorliegt, deſſen längere 

ndauer nach den kultusminiſteriellen Vorſchriften unſtatt⸗ 
haft iſt, werden Sie erſucht, ſich im Vormundſchaftsamte ſamt 
dem Pflegling behufs Austauſches eheſtens einzufinden.“ 

Frau Bawett brauchte eine Weile, bis ſie es begriffen 
hatte. Sie faßte alles in zwei Worte: „Behufs Austauſches!“ 
Die Klangfärbung ſagte, was noch etwa fehlte. Dann 
bereitete ſie ihrem Liebling das fällige Reisſüppchen und 
löffelte es ihm ein. Jeden Löffel voll begleitete ſie mit: 
„Behufs Austauſches, haſt es gehört, Maarerl — behufs 
INN 


7 ’ 
Viſion 
An euch vorbeigehen, Fabriken, mit Schweigen, 
das kann ich nicht. 

Zu viele ſeh' ich der jungen Greiſe, mit hohlem Geſicht. 
Zuviel des Elends ſeh' ich, das ſich in euch birgt, 

Zu viele der blühenden Leiber, die ihr fühllos erwürgt. 

ch kann nicht die Augen ſchließend euch nur verachten: 
Muß immer die, die zu Ruinen ihr macht, betrachten. 


Lianen 


Da ſteigt es in mir empor, das Lied vom Morgen. 

Aus dem grauſigen Geſtern erblüht ſie in mir, die kom⸗ 
Wo nicht mehr die Not das Elend gefreit mende Zeit, 
Und Kinder des Paares nur Kummer und Sorgen. 


Dann ſeh' ich die Menſchen mit leuchtenden Blicken 

Und ſtarken Gliedern ſtolz vorwärts ſchreiten; 

Seh' ich, wie Blumen und ſamtenes Moos ſich ihnen zum 
Sonne wirkt Gold in ihr Kleid. [Lager breiten. 
Ich ſeh' den Tag verbrüdert mit der Unendlichkeit. 

Ich höre, wie im Weltenſchickſal ein letzter Schrei noch ringt, 
Die Hymne der Arbeit groß ſich und frei zur Sonne ſchwingt. 

N Hans Honheiſer. 


Pjotr feiert 


| 


Aus—tau-ſches!“ Um am Schluß hinzuzuſetzen: „Nix 
werd austauſcht!“ A 2 

Zwei Wochen ſpäter kam ein neuer Schrieb: „Sie 
werden neuerdings erſucht ... 

Nach einem Monat wurde Strafe angedroht. 

Nach zwei Monaten wurde ſie vorgeführt. Samt Kind. 

Der Amtsvormund machte eine feierliche Einleitung, 
wurde beredt, wurde noch beredter. 

Frau Bawett unterbrach ihn: „Und wenn S' Eahna 's 
Mäul franſet red'n, i gib's nimmer her.“ 

„Sie müſſen es hergeben.“ * 
55 Frau Bawett wurde hochdeutſch: „Uech göbe es nücht 

ör!“ 

„Seien Sie vernünftig, liebe Frau. Das Erſatzkind 
. Wir tauſchen's aus, es iſt doch weiter nichts 

ei.“ 

Frau Bawett tat ihr baumwollenes Kopftuch ab. Frau 
Bawett hängte ihr baumwollenes Kopftuch an den Kleider⸗ 
haken. Frau Bawett nahm von dort die Pelzmütze des 
Herrn Amtsvormunds. Frau Bawett ſetzte ſich dieſe Pelz⸗ 
mütze auf. 2 : 

„Seuen Sü verninftig, lüber Herr, dör Erſatz lag 4 
böreit, wür tauſchen's aus, es üſt doch weiter nüchts dabeu. 

„Kopfbedeckungen ſind keine Kinder!“ a 

„Alſo ſeh'n Sie's endlich ein — da ham S' Ihr Pelz⸗ 
haub'n wieder — laſſen S' mir mei Maarerl.“ N 

„Gute Frau, es geht nicht.“ 

Frau Bawett reckte ih: „Warum?“ 

„Bedenken Sie, die Religion —“ 

„Des Maarerl verſteht's ja no gar net.“ ö 

„Aber Sie!“ 

Sie nickte ernſt: „Dös is wahr.“ 

„Alſo ſehen Sie's jetzt endlich ein?“ 

Wos?“ 3 


„Daß ein evangeliſches Pflegekind eine evangeliſche 
Pflegemutter haben muß?“ 
„Ja, dös ſiech i ein.“ 


„Alſo — 

„Alſo b'halt i's — leſen S' das Papierl da: i bin 
evangeliſch word'n — 's Maarerl hat's net geſpürt — derf 
i geh'n jetzt oder habt's no ſonſt ein' Schmerzen?“ 

„A—ber, Frau Bichelmann,“ rang der katholiſche Amts⸗ 
vormund nach Luft, „haben Sie dabei Ihr — Ihr derein⸗ 
ſtiges Seelenheil bedacht?“ 

„O mei', bis mi 's Maarerl nimmer braucht, bin i ſcho 
lang wieder katholiſch.“ N 


Hochzeit 


Von W. Schiſchkoff. 


Mein Freund, der 14 Pjotr Baranoff, war ein 
außerordentlich nüchterner Menſch, rauchte nicht, trank auch 
nicht. Von Wucht war er winzig. Von hinten geſehen, 
ſchien er ein Knabe zu ſein und hatte doch einen roten Vart 
und die Stirn voll Runzeln. Dieſer Dreikäſehoch gedachte 
Hochzeit zu machen nach allen Regeln der Kunſt: Braut⸗ 
werber, Blumen, Weihrauch ſollten dabei ſein. 

Ich mußte wohl oder übel mit zur Kirche, war ich 
doch Brautwerber. Auch der Bäcker war dabei und der 
Falzer, zwei eifrige Trinkbrüder. Doch es erwies ſich, 
daß wir um eine za able nen 5 850 der 

ti hatte aus übergroßer Liebe den Zeitpunkt rer⸗ 
fehlt und hatte fen feli morgen nichts genen u 

„Kommt mit zur Schenke, Brüder,“ ſagte der dicke 
Bäcker. Stärken wir uns dort!“ — 

In Eile und Haſt beſtellte man dies und jenes, goß 
auch ein Gläschen hinunter. Piotr Baranoff, der Bräutigam, 
ſträubte ſich zwar, ließ ſich jedoch überreden. Man trank ein 
weites Gläschen, ein drittes, viertes; der widerſtrebende 

räutigam wurde überwunden. Eben ſetzte man zum fünf⸗ 


Der arme Eſel 


Der frühe Morgen kam über die grauen Berge, die 
Athen in weitem Bogen wie eine gewaltige Mauer von 
Kalk und Marmor umtürmen. Es war Sonntag, und 
alles ſchlief; denn man geht in Griechenland ſpät ins Bett; 
erſt in den Abendſtunden erwacht das Leben, wenn der 
ühlende Wind vom Meere heraufkommt. Unſer Häuschen 

nd nahe am Meerbuſen von Phaleron, vom Waſſer nur 
durch die breite, modern aſphaltierte Straße getrennt, 
die von Athen zur Haſenſtadt Piräus führt. i 
Ich wache plötzlich auf; es war durch die morgendliche 
Stille ein Schrei geſtoßen, zwei-, dreimal, ein ſeltſamer 
Schrei. Er klang wie aus einem phantaſtiſchen blechernen 
Ntrument, und doch war darin das Entſetzen einer ge: 
quälten Kreatur. Ein Schrei, der von furchtbarer Qual, 
don jähem Erſchrecken erfüllt war, anders als das Schreien 
er Gäule einer Batterie, in die eine Granate eingehauen 
tie, und doch wieder irgendwie verwandt. Dann wurde 
es ſtill. Nichts war mehr zu hören als das Plätſchern der 
ellen, die von dem Morgenwind an die Steine des Ufers 
geworfen wurden. Nach einiger Zeit ſtand ich auf. Es 
war gegen ſechs Uhr, und um ſieben kam mein Freund 
Paul, einer der wenigen, die in Athen zur Zeit des erſten 
Drittels des 20. Jahrhunderts den Mut hatten, mit knie⸗ 
freien Hoſen und einem Ruckſack hinauszuwandern. Wir 
dingen die menſchenleere Straße entlang, und dann ſahen 
wir plötzlich: mitten auf dem Gehweg ſtand ein Mauleſel. 
Ganz allein ſtand er da. Auf drei Beinen ſtand er. Denn 
Im vierten fehlte der Huf und ein Stück des Fußes. — 
tumm ſtand er auf dem Fleck, und aus ſeinen trüben 
Hugen rannen ihm Tränen. Von dem Stumpf tropfte 

Angſam das Blut, und eine rote Spur zeigte die kleine 
trecke zur Straßenmitte, wo der Unfall geſchehen ſein 
ußte. Wir traten näher, und das gequälte Tier ſchaute 
er an. Weit und breit war kein Menſch zu ſehen. Was 
un? Wir waren Ausländer, wußten nicht, wem der Eſel 
gehörte, wer jein dert war. Das Geſchirr war ihm abge- 

mmen worden, denn ſicher hatte er einen jener hohen 
6 irädrigen Karren gezogen, auf denen die Bauern ihr 
demüſe zur Stadt bringen. Wahrſcheinlich war ſein Herr 
ur einem anderen Mauleſel weggefahren. Er wird wohl 
— 2 mieberlommen, dachten wir, und dann wird das 


ier von ſeiner Qual erlöſt werden. 
1 Wir machten eine herrliche Wanderung das Meer ent⸗ 
lens in die Berge, ſchwammen, aßen 165 5 und tran⸗ 


och 


geharzten Landwein dazu. Als wir abends, es war 
hell, zurückkamen, ſahen wir den armen Eſel noch 


immer da ſtehen. Er war von dem 
Wieſe hinabgehumpelt und ſtand dort auf ſeinen drei 
Beinen. Das Bluten hatte aufgehört; eine dicke dunkle 
Kruſte hatte ſich gebildet. Aber es ſtand ſchlimm um den 
Eſel; er zitterte unabläſſig; vermutlich hatte er Wund⸗ 


Sußmeg in eine fleine 


fieber. Seine naſſen, traurigen Augen waren voller In⸗ 
ſekten. Es war ein altes, abgemagertes Tier; viel wert 
war es nicht einmal in ſeinen geſunden Tagen 


geweſen, und jetzt — du lieber Gott, jetzt war es 
wertloſer als eine leere Benzinkanne. Höchſtens 
Scherereien hatte man noch mit ihm. Aber 

Ich will nicht von dem ſchmerzlichen Grauen ſprechen, 
das uns angeſichts dieſer leidenden Kreatur erfüllte. Aber 
da war noch etwas anderes, und das war eigentlich ſchlim⸗ 
mer: den ganzen Tag über mußten Hunderte von Menſchen 
hier vorübergegangen ſein. Hunderte von Autos waren 
vorübergeraſt. Sicher iſt auch einmal die Polizei vorbei⸗ 
gekommen. Aber keinem war es offenbar eingefallen, 
etwas für den armen Eſel zu tun. Der Beſitzer war ver⸗ 
mutlich nicht wiedergekehrt; ſo ein alter armer Eſel, was 
war der ſchon wert! Vielleicht war der Bauer am Unglück 
ſelbſt ſchuld, vielleicht das Auto; man hatte dem Bauern 
ein paar Drachmen gegeben, hatte „chairete!“ geſagt, „ſeien 
Sie froh!“ heißt das und gilt als Willkommen und Abſchied 
— und damit war für beide Teile die Sache erledigt. Der 
arme Eſel blieb ſtehen; mochte er ſehen, was aus ihm wurde! 

Die Nacht brach herein. Die Sterne zogen auf. Drin⸗ 
nen in der Stadt begann das geräuſchvolle Leben zu er⸗ 
wachen. Die Menſchen gingen ihren Vergnügungen nach, 
ſaßen in den Cafees, gingen im Park ſpazieren, der vom 
überſtarken Duft unendlicher Blüten erfüllt war. Und 
drunten am Meer, auf einer dürftigen Wieſe, zwiſchen Bau⸗ 
plätzen und kleinen Villen, ſtand der arme Eſel und fie⸗ 
berte. Seine Augen wurden glaſig: er wurde müde, tod⸗ 
müde und brach zuſammen. Nun lag er da, und die Zeit ging 
an ihm vorüber, gleichgültig unabläſſig wie an allem 
Schickſal. Als ich am andern Morgen an dem Platze vor⸗ 
beikam, lag der arme Eſel immer noch da. Tot. Die 
Augen ſtarrten ins Leere. Auf ſeinem Körper tummelte 
ſich allerlei Gewürm. Das Leben hört nicht auf. 

Am Abend, als wir aus der Stadt zurückkamen, war 
der Platz endlich leer. Nur eine große, dunkle Blutlache 
zeigte die Stelle, da ein Tier quäleriſch und dumpf vierund⸗ 
zwanzig Stunden lang gelitten hatte — ein armer alter 
Eſel, um den ſich niemand gekümmert hatte, weil er wertlos 
geworden war. Rolf Guſtav Haebler. 


ten an, da rief der Bäcker: „Sie kommen!“ Flink die Flaſche 
in die Taſche geſteckt, die ſaure Gurke hinterdrein — und 
hinaus! Der Bräutigam prangte im Sonntagsitaat, in 
Manſchetten, Krawatte und Lackſtiefeln. Wäre das Perſön⸗ 
chen anſehnlicher, es wäre eines Malerpinſels würdig. 
Das Wetter war überaus ſchlecht. Regen und wieder 
Regen. Längs der Straße zog ſich weithin ein Wall breiigen 
zuſammengefegten Straßenkehrichts. Wir andern umgingen 
ihn natürlich ſorgſam. Der Bräutigam Pjotr Baranoff je⸗ 
doch rannte quer über den Weg, um die Kirche zu erreichen, 
ehe die Braut kam. Da mit einem Male überſchlug ex ſich 
in der Luft, wie ein Seiltänzer am Trapez und fiel ruck⸗ 
lings in die breiige Maſſe. Der Schmutz war jo. tief, 
daß er völlig darin verſant; nur die Naſenſpitze ſtarrtein die 
Luft, die geſpreizten Finger, die hin⸗ und herſchwankenden 
Lackſtiefel. Unſere feſtliche Kleidung verbot jeden Gedan⸗ 
ken an eine e Um vier Flaſchen Bier fanden 
ſich jedoch noch Helfer. Aber wie ſah der prächtige Bräuti⸗ 
gam nun aus! Statt eines Menſchen ſtand vor uns ein 
großes Oſterei aus feuchter Schokolade. Als man das Un⸗ 
getüm davontrug, klatſchten ſchokoladene Breifladen aufs 
Trottoir nieder. Er aber fragte nur: „Sind die Stiefel 
ſauber geblieben? Es gab ein ſtürmiſches Gelächter bei den 
Umſtehenden. Uns Brautwerbern mit der Blume im Knopf⸗ 
loch pochte bang das Herz. Im Dienſtraum des Küſters wurde 
der Bräutigam entkleidet und geſäubert. Ich ging dem 
Prieſter melden, der Bräutigam liege in tiefer Ohnmacht. 
„Wie iſt das gekommen?“ fragte der Prieſter ſtreng. 
„Wohl vom Faſten, Väterchen.“ 
„Seht, bitte zu, daß er recht bald zu ſich kommt,“ ſagte 
der Prieſter. „Ich habe keine Luſt, die Sache zu verzögern.“ 
Friſch gewaſchen ſaß der Bräutigam da, mehr tot als 
lebendig, lächelte bitter und ſtöhnte, ungewiß, was er be⸗ 
ginnen ſollte. Auch wir waren in Verlegenheit, woher 
neue Kleidung zu 81 8 wäre. Der Küſter bot bereit⸗ 
willigſt ſeine neue Amtskleidung an. Er wurde abgewieſen. 
Der Bräutigam legte das Hemd wieder an, die Anterhoſen 
und die Socken. Die Wäſche war nur wenig am Rande 
beſchmutzt. Unter den glotzenden Neugierigen befand ich ein 
Alter, der zur Zarenzeit bei der Alexanderſäule Schild⸗ 
wache geſtanden hatte — der lieh uns zu einem annehm⸗ 
baren Preiſe ſeine Uniform und Schaftſtiefel. Die reichten 
ihm bis an die Lenden — er konnte des Beinkleides ent⸗ 


raten. Der Uniformrock ſchleifte auf dem Boden hinter 
ihm her. Die Taillenſtelle reichte bis unterhalb des Ge⸗ 
ſäßes. In aller Haſt wurde ſie hochgeſteckt. Eine Kra⸗ 


watte wurde um den Hals gebunden, die Aermel aufge⸗ 
krempelt. Der rote Bart, an dem noch der Kot klebte, 
hatte ein ganz eigenartige Färbung erhalten. 

Aus der Kirche kamen die Boten: „Beeilt Euch!“ 5 

In feierlichem Zuge ging es in die Kirche. Mit weit 

offenem Munde ſtand die Braut da, ohne etwas zu be⸗ 
teifen. An der Uniform des ihr unbekannten Mannes 
linkten Knöpfe mit verbotenen Adlern; an ſeinen Füßen 
knarrten Schaftſtiefel. Aber das war doch ihr Bräutigam! 
Was iſt wit Ihnen los?“ rief die Braut und ſchlug 
die Hände zuſammen. Schweigend, verzweifelt, ſtand der 
Bräutigam mit bebendem Bart. „Er hat eine Ohnmacht 
gehabt“, ſagten wir. Aber der Prieſter merkte, daß der 
Bräutigam Pjotr Baranoff unter der Wirkung der vier 
auf den nüchternen Magen genoſſenen Gläschen leicht 
ſchwankte. „War es nicht möglich, eine halbe Stunde 
zu warten?“ fragte er. — „Wie wollen Sie in ſolchem 
Zuſtande hochzeitliches Glück genießen? — Oh, o! — Sie 
Fräulein Braut, ſind Sie gewillt, mit einem ſo zügel⸗ 
oſen Chriſten die Ehe einzugehen?“ — 

Die Braut brach in Weinen aus, wiſchte ſich die Tränen 
ab mit dem Taſchentüchlein und ſagte kaum hörbar: „Ih 
bin einverſtanden. Da ich doch einmal in der Kutſche her⸗ 
gekommen bin. ... — — Wir ſeufzten mitfühlend. 

Und der religiöſe Aberglaube trat in Aktion. 

(Aus dem Ruſſiſchen übertragen von Wanda Waldenburg!) 


Kuckuck ſein Lied jang. 
in einem Reſtaurant „mit muſtkaliſcher Unterhaltung“ zu 
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| Eine Nacht im Uhrenhaus 


Von Erich Gottgetreu: 


Langſam ſenkte ſich die Nacht zu Tal. In den langen 
Armen ſtämmiger Schwarzwaldtannen fing ſich willig die 
Dunkelheit. 

Ich war müde. Eine große Tageswanderung lag hinter 
mir. Als ſich ein Lichtſchein zu einem Haus auswuchs, fragte 
ich um Nachtquartier. Ein nicht gerade ſehr freundlicher 
alter Mann brummte eine Antwort, die wohl eine Bejahung 
darſtellen ſollte. Das im Oberſtock ſeines Häuschens gele⸗ 
gene Zimmer, in das er mich führte, erſchien klein, aber 
mehr als ein Bett war ja nicht vonnöten. Mein Wirt 
wünſchte mir eine gute Nacht. A 

Unter normalen Umſtänden wäre ich raſch eingeſchlafen, 
und zu der Geſchichte, die hier erzählt ſein ſoll, würde es dann 
nicht gekommen ſein. Aber die Umſtände waren nicht nor⸗ 
mal. Erſt ſchrie ein Kuckuck wiederholt, dann noch einer, 
bald ein dritter. Merkwürdig Malen daß die Rufe nicht von 
draußen, aus dem Wald kamen, ſondern von unten, aus dem 


Erdgeſchoß des Hauſes be War der Alte ein Vogelhändler? 


Nein, aber als das Geſchrei gar nicht aufhörte, fiel mir die 
richtige Antwort ein: er war ein Kuckucksuhrenhändler Daß 
dieſes Gewerbe im Schwarzwald beheimatet iſt, hat man ja 
ſchon in der Schule gelernt. 

Für die Nacht hatte mir das Handwerk des Alten einen 
zu lauten Boden. Alſo ſtieg ich, nicht gerade gutgelaunt, 
herunter und bat, die Uhren ein bißchen anhalten zu wollen, 
weil ich doch nicht in einem Zoologiſchen Garten großgewor⸗ 
den, daher auch nicht an nächtlich⸗tieriſchen Lärm gewohnt 
ei. 

Aber jetzt ſchlugen an den Wänden, die ſie zierten, fo 
viel Uhren, daß es mir ſelbſt die Sprache Were g Ich 
fragte nur: „Ihr Geſchäft?“ 

„Das Geſchäft iſt ja kein Geſchäft mehr.“ 

„Die Wirtſchaftskriſe?“ . a 

„Ja, ja, die auch —,“ antwortete der Alte, den es nicht 
weiter zu wundern ſchien, daß ich im W vor ihm 
ſtand und vor Kälte zitterte —: „natürlich, die Wirtſchafts⸗ 
kriſe; aber die Schwarzwälder Uhreninduſtrie leidet nun 


auch noch darunter, daß die Amerikaner, Engländer und Ja⸗ 


paner, die wir früher reichlich belieferten, während des 
Krieges in der Herſtellung von Granatzündern ſo perfekt 
geworden ſind, daß ihnen jetzt die Herſtellung von guten 
Uhren keine Schwierigkeiten mehr bereitet.“ 

„Sehr intereſſant,“ ſagte ich, und es ſchien mir auch 
wirklich intereſſant, aber ich war doch ſo müde und bat daher 
nochmals: Wäre es Ihnen nun nicht möglich, die Uhren 
heute nacht abzuſtellen, damit ich endlich einſchlafen kann?“ 

„Ach, Sie werden auch ſo einſchlafen,“ meinte der Alte 
gemütlich voll. „Ich hatte eine kleine Fabrik, die mußte ich 
ſchließen, aber etwas Lager konnte ich retten, der eine oder 
andere Händler bezieht von mir noch Uhren — da iſt es ſo 
ein kleiner Ehrgeiz von mir, daß das ganze Lager immer 
intakt iſt und daß die Uhren alle gehen.“ 

Alſo es war ſein Ehrgeiz. Auch in der Nacht. Wenn 
einer ehrgeizig iſt, da kann man nichts machen, reſigniert 
kletterte ich meine Holzſtiege wieder nach oben. 

An Einſchlafen war auch jetzt nicht zu denken. Der Alte 
dab unten ließ ſeine Uhren weiter laufen. Darauf, daß ſie 
auch die richtige Zeit anzeigten, kam es ihm aber gar nicht 
an. So geſchah es, daß alle paar Minuten ein anderer 
nchmal konnte man auch glauben, 


ſein, denn Uhren mit Spielwerken, kleinen und großen, lei⸗ 
len und lauten, vertrieb mein Alter auch, und das iſt aller: 
hand, was ſie im Schwarzwald herzuſtellen vermögen 
Gegen Mitternacht tajtete ich mich wieder nach unten. 
Uhr⸗Großvater war noch auf. Für ſein Alter hörte er ſehr 
gut, aber gegenüber meiner Bitte blieb er taub. hätte 
eben keine en. wie die jungen Leute aus der Großſtadt 
heutzutage alle, außerdem keine Ehrfurcht, keinen Reſpekt. 
„Doch,“ antwortete ich, „ich habe Ehrfurcht, aber eben 
auch ein natürliches Ruhebedürfnis.“ 
„Nein, d keine Ehrfurcht“ — beharrte mein unwirt⸗ 
licher Wirt. „Eine Schwarzwälder Uhr hält man nicht an.“ 
Das war ein Glauhensbekenntnis, ich wagte nicht zu wi⸗ 
derſprechen. Außerdem redete der Alte jetzt weiter, ünent⸗ 


wegt. Die Uhren ſchlugen dazu. Ich dachte, den Kuckuck ſoll 


der Kuckuck holen. 

Zuerſt bekam ich einen Rat. Ich müßte in das Uhren: 
muſeum nach dem nahen Furtwangen gehen. Nach Furt⸗ 
wangen, ja. Die Familie des Dirigenten Wilhelm Furt⸗ 
wängler ſtamme übrigens von da; es ſei eine alte Uhren⸗ 
familie. Und der Hans Thoma hätte hier in jungen Jahren 
bei einem Uhrenſchildmaler gearbeitet. Dieſe Stadt lebe ſo⸗ 
uſagen mit der Uhr in der Hand, von beſonderer Bedeutung 
i die ſo gut geleitete Staatliche Uhrmacherſchule, ſein Enkel, 
ein ſehr tüchtiger Junge, beſuche ſie auch —. Ja, alſo das 
Uhrenmuſeum. Es ſei wohl das größte der Welt. Da ſähe 


man, wieviel doch bei der ewigen Sinniererei der Schwarz⸗ 
wälder herauskäme. Wieviel Kunſt. Wieviel Technik. Wie, 
um mit Goethe zu ſprechen, alles ſich zum Ganzen webe. Es 
gäbe endlos zu erzählen. 

Und es gab ihm endlos zu erzählen. ’ 

Vom Haus auf der Rödeck bei Altglashütten, in dem in 
der Mitte des 17. Jahrhunderts von einem Manne namens 
Kreuz die erſte Schwarzwälder Uhr hergeſtellt worden ſein 
joll. Von der Ausbreitung der Uhrmacherkunſt im Schwarz: 
wald, die durch das Hofgüterrecht begün digt wurde: das 
Hofgut fiel jeweils dem letztgeborenen Sohn zu, die älteren 
Brüder mußten ſich nach einem Erwerb umſehen. Von den 
Holzverbeſſerungsarbeiten des Häuslers Ketter und des 
Drechsſlers Dilger. Vom Rädergießer Hofmayer aus Neu⸗ 
ſtadt, der ſchon 1791 jährlich 1 Zentner Räder und 
Zeiger in Rohguß lieferte. Ueber den Goſenmichele aus 
Neukirch und den Jägerſteiger aus Waldau, die der Mecha⸗ 
nismus der Blaſebälge auf den Kirchenorgeln zur Herſtel⸗ 
lung der erſten Kuckucksuhren angeregt haben mag. Von der 
Arbeit der Geſtellmacher, Schildſchreiner, Schilddreher und 
Zifferblattmaler. Vom Wehrlehans aus Neukirch, der vom 
vielen Nachgrübeln über die Herſtellung der Muſikwalzen 
närriſch geworden ſein ſoll . 

An dieſer Stelle ſeines geſchichtlichen Berichts ſtarrte der 
Alte verſonnen in die durchſternte Nacht hinaus. Eine lange 
Stille folgte. Was hätte ich ſagen ſollen? Wenn ein 
Kuckuck an der Wand rief, hörte der Alte hin, als ob er ſeine 
Sprache verſtehe. Dann job er wieder reglos da, ein Denk⸗ 
mal der Würde. Schließlich ſtand er auf, ſchritt die Wände 
ab, hielt die Uhren an, eine nach der andern, nickte mir 
freundlich zu und zeigte einladend nach oben. Ich hatte ge⸗ 
nau zugehört, das wollte er wohl belohnen. Ich ſollte jetzt 
ſchlafen gehen. Draußen ſchimmerte ſchon der Morgen. 

Als ich dann nach ein paar Stunden erwachte, rief wie⸗ 
der ein Kuckuck. Diesmal war es ein echter. 


Pieſekes Braut 


Schon der Name Ali hatte etwas Wurmſtichiges. So 


heißt ein Pintſcher oder eine Dame vom Varieteè, von der 
Operette, aber doch nicht eine ernſte Künſtlerin die unter 


Umſtänden Geſtalten unſerer Klaſſiker zu verkörpern hat! 

So dachte Aſſeſſor Pieſeke freilich aber erſt nachher, als 
er erbittert darüber war, daß es eines ſolchen Vorfalles 
bedurfte, ihm die en zu öffnen. Die Straße war um 
dieſe Nachmittagsſtunde ſehr belebt. Das war noch das 
beſondere Pech. Und fie hatten es ſehr eilig. Es war — 
wie bei Ali immer — viel zu ſpät geworden. 

So geſchah es. Sie blieb mit dem linken Schuhabſatz in 
einer Rinne des Straßenbahngleiſes ſtecken, und zwar ſo un⸗ 
glücklich, daß ſie den Fuß nicht wieder losbekam. 

„So lauf doch aber nicht ſo ſchnell,“ — rief Pieſeke 
verzweifelt nach, der es nicht gleich gemerkt hatte, 
und zwei Schritte weiter geſtürmt war. 

Es war vielleicht nicht der erſte ge in der Zeit der 
hohen, nach oben el verbreiternden Abſätze und es hätte 
auch ohne einen beſtimmten ſehr erſchwerenden Umſtand 
keine ſolche Bedeutung gehabt. Pieſeke ſah ſie zuerſt ohne 
Verſtändnis an und hätte über ihre krampfhaften Anſtren⸗ 
gungen, ſich zu befreien, faſt gelacht. Da rollte die Straßen⸗ 
bahn heran. Er faßte ſie am Arm, um fie fortzuziehen, aber 
ſie ſah ihn nur feſtgewachſen, hilflos, voll Angſt an. Nun 
begann er zu begreifen. Er lief mit wilden ſegelnden Armen 
dem Wagen entgegen; er ſchrie vielleicht ſogar. So weit 
ließ ihn die Gefahr ſeine Würde und das peinliche Aufſehen 
auf der Straße vergeſſen. Ali riß wie wahnſinnig an dem 
eingeklemmten Fuß, aber der Schuh war augenſcheinlich ſehr 
ſolid gearbeitet. Im letzten Augenblick gelang es dem 
Wagenführer, die Elektriſche zum ee zu bringen. — 
Kaum drei Schritte vor Ali blieb ſie ſtehen. 

Eine dichte Volksverſammlung N ſie bereits. Wie 
viele Leute wochentags um fünf Uhr nichts zu tun 
haben! Es war unerträglich, die vielen Blicke wie Stech⸗ 
fliegen an ſich kleben zu fühlen. Pieſeke ſtand vollkommen 
ratlos. Ali hätte ſehr wohl gewußt, was zu tun war: 
einfach aus dem Schuh ſchlüpfen und ihn im Stich laſſen. 
Aber ſie konnte nicht. Sie hatte in der Eile zu Hauſe 
eine furchtbare Dummheit begangen. — 

Sie hatte an dieſem Abend in einer Premiere zu ſpielen 
und bis zum Nachmittag hatte die Generalprobe gedauert. 
Dazwiſchen ſollte ſie mit ihrem Bräutigam Beſuch machen. 
Es war nicht der geeignetſte Tag dazu gewä lt, wirklich 
nicht! Aber abſagen, bei Geheimrats abſagen? Pieſeke hätte 
gedacht, ſie ſei wahnſinnig geworden. Wie lange und zähe 
hatte er mit allen Intrigen der Beredtſamkeit um dieſe 
Einladung zum Famſlientee bei den guten alten Leuten 
gerungen. Hier wollte er ſeinen hohen Verwandten be⸗ 
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Hier iſt 


| der Mittelpunkt Deutſchlands 
de t tein in unmittelbarer Nähe des Städtchens Spremberg (im Hintergrund). 
rr ſche Meſſungen ſollen zu dieſem Reſultat geführt haben. 


Eingehende geographi⸗ 


Berg Heil! 
Der Höhepunkt der Bergſteigſaiſon iſt nun erreicht: iſt vos 
jetzt im allgemeinen die Sicht am beiten, die Temperatur er⸗ 
träglich und die Stimmung in der Berglandſchaft von beſon⸗ 
derem Reiz. Aber das Bergſteigen in den Hochalpen iſt kein 
harmloſes Vergnügen, ſondern ſetzt ein hartes Training vor“ 
aus. Anſer Bild gibt einen Begriff von den Schwierig“ 
keiten, die beim Aufſtieg zum Fergenhorn in der Silpretta⸗ 
gruppe zu überwinden find. Schon der Blick in den uner⸗ 

meßlichen Abgrund läßt viele Menſchen erſchauern. 


weiſen, wie reizend und gut erzogen ſeine Braut war, eine 
Zierde jeder Geſellſchaft, obgleich fie „aus der Theater 
welt kam“, Alle Bedenken und Vorurteile wollte et 
durch den Zauber ihrer Erſcheinung hinwegwerfen. 

Sie war nach der Probe kaum heimgekommen, ſaß et 
ſchon da und ſie mußte ſich umkleiden. Er wartete im Ne⸗ 
benzimmer. Sie hörte ihn immer ungeduldiger aufs und 
abgehen. Da konnte ſie ihre neuen Strümpfe nicht inden. 
Kein einziges Paar paßte zu der Farbe ihres neuen Kleides 
außer dem Paar, das ſie anhatte. Und das hatte ſie in den 
Sandalen heute auf der Probe arg zerriſſen. Sie ſuchte wit 
toll. Sie hatte doch erſt kürzlich welche gekauft, das wußte 
fe ganz genau! Wo mochten die nur ſein? Pieſeke klopfte 
an die Tür. „Fünf Minuten nach fünf!“ Es war kein 
Augenblick zu verlieren, aber was beginnen? Ihm, dem 

anatiker der Ordnung, etwas von einer ſolchen Verlegen⸗ 
eit verraten? Undenkbar! Da kam ihr eine Idee! Man 
1 ja nur den ar e des Beines, da war ef 
11 cklicherweiſe intakt. Strahlend trat fie in dem neuen 
kleid zu ihm hinaus. Sie nahm ihren Mantel um. — — 

0 aber was jetzt? Drei Wagen der Elektriſchen ſtan⸗ 
den ſchon hintereinander und warteten auf die Beſeitigun 
des Hinderniſſes. Die Neugierigen füllten Kopf an Kop 
die Straße. Da bohrte ſich ein Schutzmann hindurch. „Schuh 
ausziehen!“ kommandierte er einfach. Ali weigerte ſich 
Sie könne doch nicht in Strumpfen über die Straße gehen! 
So eine lächerliche Ziererei! Der Schutzmann fragte nicht 
lange. Der Straßenverkehr iſt eine heilige Angelegenheit, 
für die man noch ganz andere Opfer bringen muß. Et 
bückte ſich, knöpfte den Schuh auf und zerrte den Sub hervor. 
Erſt gab es ein verwunderliches Kichern der Nächſt⸗ 
ſtehenden, dann ging ein Gelächter durch die Menge: einen 
ſo zerriſſenen Strumpf hatte man nie geſehen! Der Fuß wal 
gewiſſermaßen nackt. Pieſeke ſah Ali enigeiftert an. Ihr 
ſchöner beigefarbener Strumpf exiſtierte alſo ſozuſagen nut 
bis zu der Stelle im Schuh, bis wohin man ſah. g 

Ali bückte fih; fie wollte — — aber der Schutzmann 
ſchob ſie von den Schienen fort. Er gab dem Wagenführer 
das Zeichen. Sie verſtand plötzlich die Vorgänge um ſie 
her nicht mehr. Von überall grinſende fremde Gefichter: 
Pieſeke war verſchwunden. Der Schutzmann geſtikulierte 
wütend mit den Händen und die Augen funkelten ſtre. 
Das Rollen der Elektriſchen verſchluckte die Stimme. Alf 
wäre vielleicht zwiſchen die Wagen geraten, die nun raf 
nacheinander losfuhren. — Da tauchte jemand neben dem 
Poliziſten auf, ſchnauzte ihn an, daß er vor Verwunderun! 
verſtummte, faßte Ali beim Arm und führte ſie durch die 
Menge, die vor ſeinem verächtlichen Blick ſcheu eine Galle 
bildete. Sie fühlte nur den kalten Aſphalt unter dem ent’ 
blößten Fuß, ſonſt nichts. Sie hörte nichts, ſie ſah nichts, 
fie fühlte nur die taufend Blicke auf dem Fuße brennen, 
der wie verkrüppelt hinkte. Als dann. im Auto der Chauff 
feur zum zweitenmal nach ihrer Adreſſe fragte, und ſie ein 
wenig zu ſich kam, war der Fremde verſchwunden. 

Von Pieſeke bekam fie nunmehr einen Brief voll kalte! 
Aufregung, in dem er von einem Abgrund zwiſchen ihret 
und ſeiner Welt ſprach, in den er nun hineingeblickt habe 

Dagegen erhielt ſie noch an demſelben Abend, an dem 
ſie übrigens hinreißend ſpielte, ſehr ſchöne Blumen von 
einem Unbekannten und noch einige Abende hintereinander 
ging es ſo. Dann lernte fie ihn kennen. Wie war fie ihrer 
Anordentlichkeit dankbar! Vielleicht gab ſie fie darum au 
nachher nicht auf. Und wenn Rudi, mit dem richtigen Na’ 
men Dr. Biedl, es wagte, einmal über ihre Sorgloſigkei 
oder Vergeßlichkeit in Verzweiflung zu geraten, brachte ſie 
ihm in Erinnerung, was er dieſer Eigenſchaft zu verdanke 
habe. Und dagegen konnte er doch wirklich nichts machen! 


— — 


Das andere Ende 


Ein rieſiger Bernhardiner fiel einen Bauern an, der il 
der Notwehr zur Miſtgabel griff, ſo daß der wütende Hund 
ſchließlich tot auf dem Platze blieb. Der Hundebeſitzer ver 
klogte den Landwirt auf Schadenerſatz „Sie hätten doch. 
meinte in der Verhandlung der Richter, „zunächſt einne 
das andere Ende der Forke nehmen können, und nicht glei 
das ſcharfe.“ Der Bauer erwiderte ſeelenruhig: „Fewiß, 
das hätte ich können, Herr Richter, wenn der Hund mir ane 
mit dem ſtumpfen Ende entgegengekommen wäre!“ € 
wurde darauf freigeſprochen. 


Ausflug der freien Sänger. Am Sonntag plant der Ver⸗ 
einen Ausflug nach Czulow. Die Teilnehmer ſammeln ſich 
er Vergverwaltung und marſchieren punkt 6 Uhr ab. —o. 
as koſtet die Ausſtellung einer neuen Verkehrskarte? 
man für die Verlängerung einer Verkehrskarte 2,50 

15 bezahlen muß, iſt bereits genügend bekannt. Weniger 
n ai dürfte jedoch jein, daß für die Ausſtellung einer 
, Verkehrskarte ein Betrag von 5 Zloty verlangt 
15 5 zu muß man hinzurechnen die Lauferei, evtl. 
Fa Der Beſitz einer Verkehrskarte iſt alſo für 


rgeld. 
inderbemittelten ein teures Ver nügen und die Ar⸗ 


ein 


e künnen eine ſolche Ausgabe — — nicht 
gen —0. 
., Feierieict auf Viedaſchächte. Am heutigen Sonnabend 


1 wird auf den Biedaſchächten, von 8 bis 12 Uhr vormittags, 
icht gearbeitet. Die ganze Belegſchaft begleitet ihren, am 
1 Fabre s tödlich verunglückten Arbeitskollegen zu ſeiner 1 


Muclowig 
traßenunſall. Am geſtrigen 7 69 e ereig⸗ 
— ſich auf der Chauſſee Myslowitz—Gieſchewald ld ein Un⸗ 
> Der Straßenarbeiter Kraul aus Gieſchewald, der dort 
tim Auswalzen der Chauſſee beſchäftigt iſt, wurde von 
ER Fleiſcherfuhrwerk, als das Pferd plötzlich ſcheu wurde, 
4 Boden geworfen und überfahren. Der 50 jährige Arbeiter 
— erlitt hierbei komplizierte Beinbrüche und mußte in 
der Schoppinitzer Gemeindelazarett geſchafft werden. Der 
Verunglüdte wurde ſofort vom dortigen Chefarzt Dr. 5 
ehandlung genommen. 

Schoppinitz. (Schreber gärten.) Der e 
ker iſt es gelungen, ein größeres Terrain von Gie⸗ 
5 Erben zu pachten, das zum u von Schrebergärten 
Teeſehen iſt. Faſt 180 Schrebergärten ſollen auf dieſem 
der rain he rgerichtet werden. Zu dieſen Arbeiten ſollen wie⸗ 
der Aale rbeitsloſe herangezogen werden. bek. 
a Dachrinnenmarder an der Arbeit, Von einigen Häuſern 
„fen bisher nicht ermittelte Täter Dachrinnen herunter und 
darſtauten das Ae auf einem Fuhrwerk, mit dem ſie 
un in unbekannter Richtung davon uhren. L 


schwientochlowitz u. Amgebung 


Arbeiterfragen vor dem Gewerbegericht. 

Freitag, abends 8 Uhr, kam am Gewerbegericht Schwien⸗ 
hen der Streitfall der Mailöhne zwiſchen Arbeitern der 
ismarckhütte und der Verwaltung der Bismarckhütte, zum 
ustrag. Die Arbeitnehmer wurden durch Kollegen Buchwald 
und die anderen Sekretäre der Arbeitsgemeinſchaft, welche voll⸗ 

lig erſchienen waren, vertreten. 
ba Da es ſich bei dieſem Streitfall um eine größere Summe 
at. jo war eine große Anzahl Arbeiter erſchienen, welche 
* Prozeß mit Spannung verfolgten. Leider wurde der Ter⸗ 
. zum dritten Male vertagt, mit dem Erſuchen, das Ma⸗ 

al ſchriftlich einzureichen. —8. 


Einbruch in ein Juweliergeſchäft. In das Juwelier⸗ 
t des Natan Brandys, auf der Wolnosci in Schwien⸗ 


lowitz, wurde in der acht ein 8 verübt. Die 
0 „Lg len e erben eluhren, 2 Herren⸗Armband⸗ 
mbanduhren, im Geſamtwerte von 500 


x. 
En Kanarienvögel geſtohlen. Von dem Bodenraum des 
Valentin Thomalla, auf der Gornicza 1 in Schwientochlowitz. 
benen Einbrecher 18 Kanarienvöögel. Vor Ankauf wird 

gewarnt! 5 
1 Bismarckhütte. (mehlausgabe an Arbeits⸗ 
Nele Freitag, den 9. und Sonnabend, den 10., erfolgt die 
Mehlausgabe an Kurzarbeiter für den Monat Juli. An⸗ 
brug haben nur diejenigen, die nicht mehr als 10 Schichten 
85 verfahren haben. Am Montag, Dienstag, Mitt und 
teonnerstag wird an die Arbeitsloſen aus der „Akcja Komi⸗ 

etowa“ Mehl verabfolgt. —5. 


Blei; und Amgebung 


Einbrecher in der Drogerie. Einbrecher drangen zur Nacht⸗ 
in die Drogerie Dlugaj in Pleß ein, zertrümmerten dort 


zeit 


ene Handlbaſſette und ſtahlen aus dieſer den Betrag von 30 31. 
Ste 


Täter verſchwanden daraufhin, ließen aber am Tatort ein 
mmeiſen zurück. 75 


DIE HEILIGSTEN GÜTER 


Roman der großen Intereſſen 


Ebeenburg: 


Es kommt die Stunde des Mittageſſens. Bernard iſt im 
en gewöhnlich beſcheiden? er bevorzugt Hausmannskoſt, ſie it 
10 ömmlicher und billiger. Heute hält ihn der Advokat Trochu 
85 „ jener Trochu, der noch vor kurzem Arbeitsminiſter war. 
rochu kann offenbar all die Annehmlichkeiten des Miniſter⸗ 
Wette; nicht vergeſſen. Er bereitet den Sturz des Ka⸗ 
. * Göwüper, fie fürchten die Sozialiſten! Die Stunde 
mi operativen Eingriffe iſt gekommen! Vor allem müſſen wir 
it Moskau brechen. Das iſt ſchon im Intereſſe der Innenpoli⸗ 
ben 3 Nachteile gibt es dabei keine: die Beſtellungen ge⸗ 
— ſie ohnehin den Amerikanern, während wir das Nachſehen 
* Die Schulden? ... Aber werden ſie denn je einen einzi⸗ 
Lentine zahlen?. 
an Bernard ißt währenddeſſen Fiſch, er verſchluckt ſich vor Groll 
den Gräten. Trochu redet ihm teilnahmsvoll zu: 
hin, Eſſen Sie ein Stüdhen Brotrinde nach. Schlucken Sie es 
unter. Oder ſpucken Sie es aus. Sit es vorüber? ... Ande⸗ 
its find auch die Wahlen nicht mehr fern. Es hängt alles 
Ya ab, in weſſen Händen ſich jetzt die „Lebel“ befinden. Die 
Fra ine will geſchmiert ſein. Ich habe das ſchon in unſerer 
yonsfigung gejagt, Hauptſache ijt die PBrejje.. 
Rees kaum verzieht das Geſicht: wieder Ausgaben] Trochu 
Bern kommt auf die ruſſiſche Angelegenheit zurück, und da kann 
— nicht widerſtehen. 
Seug Nach dem Efien ftattet er dem „Konſerventruſt“ einen kurzen 
daru ab. Es iſt dies eines ſeiner kleineren, aber von ihm 
— keineswegs verachteten Unternehmen. Als ob man an 
Aale nicht reich werden könnte! Sardinen gehen überall: 
iro, in Stockholm, in San Franzisko, in Bukareſt, überall 


in 


* vorſorgliche 


Roter Sport 


Der Bezirksausſchuß gibt hiermit folgende Richtlinien für 
die Vereine heraus welche ſich noch mit der Austragung von 
Verbandsſpielen im Rückſtand befinden. Da die Landes⸗Fußball⸗ 
meiſterſchaften bereits am Sonnabend und Sonntag, den 17., 18. 
September in Kattowitz ſtattfinden, ſind die vom Bezirk ange⸗ 
ſetzten Termine unbedingt einzuhalten, um eine klare Feſtſtellung 
treffen zu können, wer die Gegner für das am Mittwoch nächſter 
Woche auszutragende Schluß⸗Spiel ſind. Aller Vorausſicht nach 
findet dieſes in Königshütte ſtatt. 

Es ſtehen alſo laut Tabelle noch folgende Begegnungen aus: 
Ruch Ruda gegen Wolnose Lipine (Proteſtſpiel aus der 1. Serie). 


Ruch Ruda gegen Jednosc Königshütte (urſprünglich für den 
24. 7. angeſetzt). 

In beiden Fällen iſt Ruch Ruda Platzbauer und hat für 
rechtzeitige Benachrichtigung des Gegners ſowie des Schieds⸗ 
richters Sorge zu tragen. Das erſtgenannte Spiel „müßte dann 
bereits am Sonnabend und das nächſtfolgende am Sonntag zum 
Austrag gelangen. Das Sonnabendſpiel leitet Genoſſe Penczek⸗ 
Kattowitz, während am Sonntag Genoſſe Stefan Bryſch⸗Siemia⸗ 
nowitz das Amt des Schiedsrichters verſieht. Das Verbandsſpiel 
Ruch Ruda — Jednosc Königshütte ſteigt bereits um 12 Uhr 
mittags auf dem Naprzod⸗Platz in Ruda. Außerdem ſteht im 
Königshütter Bezirk noch eine Begegnung minderer Bedeutung 
aus, und zwar handelt es ſich um das Spiel 


Sila Königshütte gegen R. K. S. Chropaczom 

welches auch für den 24. 7. angeſetzt war und nicht von⸗ 
ſtatten ging. Austragungsort laut Tabelle der Sportplatz in 
Klimſawieſe. Zeit: 4 Uhr nachmittags. Hier kann es ſich nur 
um den Kampf um einen beſſeren Platz in der Tabelle handeln. 
Wir ſind geſpannt, ob es Jednosc gelingt. ſich den Titel eines 
Gruppenmeiſters zu erkämpfen oder oh Ruch Ruda ihnen den 
Rang abläuft und ſomit die Chance erhält mit dem Kattowitzer 
... K ̃]⅛— .. ß  EEN B in die Endrunde zu gehen. 


Neuberun. (Brand im Magazin eines Säge 
werks.) Ein Großfeuer brach im Magazin des Sägewerks in 
Neuberun aus. Vernichtet wurde die Folzhalle, 50 Quadrat⸗ 
meter Holz, 2 elektriſche Motore, 2 Kreisſägen, ſowie 5 Holz⸗ 
wagen. Der Geſanitſchaden ſoll 15000 Zloty betragen. An den 
Löſcharbeiten beteiligten ſich neben Mannſchaften der Ortspolizei 
auch viele Zivilperſonen. 1 

Pawlowitz. [Nochmals der Pleſſer Staroſt.) Be 
zugnehmend auf die Notiz Ihres Blattes Nr. 200 vom 1. 9. 32, 
unter der Ueberſchrift „Der Pleſſer Staroſt uſw.“ erſuche ich unter 
Berufung auf das Pre egeſetz um ufnahme nachfolgender 
Berichtigung: 1. Es iſt nicht wahr, daß meine Enthebung wegen 
Unſtimmigkeiten in der Gemeindekaſſe erfolgte. 2. Wahr iſt, daß 
die Gemeindekaſſe von einem treuen und ehrenwerten Mitbürger 
geführt wird. 3. Wahr iſt, daß die Gemeindekaſſe während 
meiner Amtszeit ſtets in muſterhafter Ordnung war, was durch 
Staroſtei und Gemeindevertretung anerkannt iſt. 4. Wahr iſt, 
daß die Behörden eine Reviſion der Gemeindekaſſe nicht vorge⸗ 
nommen haben. 5. Wahr iſt, daß es mir während meiner Amts⸗ 
zeit durch Sparſamkeit gelungen iſt erhebliche Fonds für Kir⸗ 
chenrenovation, zum Schulbau, zur Elektrifizierung der Ge⸗ 
meinde und andere zurückzulegen, daß gegenwärtig die Gemeinde 
Pawlowice auf eigene Koſten elektrifiziert wird, ja daß durch 
olitil der hieſigen Gemeinde die Elektrifizierung 

ganzen eſtkreiſes Pszezyna in Gang gebracht wurde. 
A Wahr iſt, daß obige Refultate nur durch die treue und auf⸗ 
opferungsvolle Mitarbeit des Gemeindeſekretärs 1 ge erreicht 
wurden. 7. Wahr iſt, daß ich bereits im Februar d. Is. wegen 
vorgerückten Alters — bin 72 Jahre alt — den Herrn Staroſten 
von Pszezyna um Befreiung vom Amte des Gemeindevorſtehers 


gebeten habe. Die Neuwahl des Gemeindevorſtehers findet be⸗ 
reits am 11. September 1932 ſtatt. Hochachtung svoll 
Brejza 


bisheriger Gene rede 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Schmugglerbande feſtgenommen. 

Beuthen. In der achten Stunde des Donnerstagabends 
wurde an der Ecke Mauer⸗, Gräupnerſtraße Jagd nach ſechs 
Schmugglern gemacht. Es war den Zollbehörden bekannt 
geworden, daß jeden Tag ungefähr eineinhalb Zentner Butter 
von einer Bande aus Hohenlinde nach Beuthen gebracht wurden. 
Die Schmuggler bevorzugten für ihren Gang über die grüne 
Grenze, wie immer, die Dämmerſtunde. Als ſie am Donners⸗ 


ſervieren die höflichen Hoteliers neben anderen Hors d'oeuvres 


dieſe franzöſiſche Delikateſſe. Die Gelderchen indes fließen Ber⸗ 
nard zul... Im Kontor harren ſeiner ſehr unangenehme Neuig⸗ 
keiten: die Sardinenfiſcher ſind in den Streik getreten. Sie ver⸗ 
langen, man denke bloß, daß ihnen der ganze Fang abgenommen 
werde, als wäre Bernard der liebe Herrgott. Er übernimmt 
nicht einen Fiſch mehr, als er braucht; das übrige mögen ſie 
ſelber freſſen. Klar? Um ſo mehr, als man um leinen Preis 
die Produktion erweitern darf; dann würden die Sardinen im 
Preiſe fallen. Ihr ganzer Reiz beſteht ja darin, daß ſie keine 
ſpottbilligen Heringe ſind. Mögen die ſtreiken! Wollen mal 
ſehen, was ſtärker iſt: Appetit oder Starrſinn? Wir können 
abwarten! 

Verärgert kommt Bernard in der Abgeordnetenkammer an. 
Er iſt jetzt ſelber bereit, Trochu zur Eile anzutreiben. Sein 
Programm iſt das folgende: Die Beziehungen zu Moskau werden 
abgebrochen, die Kommuniſten außerhalb des Geſetzes erklärt. 
Es werden nur geringfügige Angelegenheiten behandelt: die 
Kredite für die Marineſchule, die Erhöhung der Gehälter der 
Staatspeterinäre. Bernard erledigt das im Büfett. Er ver⸗ 
ſpricht den Schwankenden alle irdiſchen Güter: Poſten, Protek⸗ 
tion, Subſidien für die bevorſtehenden Wahlen. Die erfahreneren 
unter den Journaliſten flüſtern, ſich in die Telephonzellen 
klemmend: „Hallo! Das Kabinett kracht... Man nennt Trochu: 
das iſt Bernards Werk...“ Gar manchem Redakteur läuft das 
Waſſer im Munde zuſammen, wie er den leckeren Namen hört: 
Bernard iſt zwar geizig, aber jetzt wird er den Beutel auftun 
müſſen! Jene, die mehr bekommen wollen, ſchreiben eilig Artikel 
zur Verteidigung des Miniſteriums: jo jteigen ſie im Preiſe. 

Noch zwei kleine Angelegenheiten: Ankauf eines einträg⸗ 
lichen Hauſes in der Nähe der Champs Elyſees und eine Bör⸗ 
ſenkombination im Zuſammenhang mit dem Steigen der Kunſt⸗ 
ſeide: leine Ueberproduktion. Auf Hauſſe ſpekulieren! ... 

Fünf Uhr nachmittag. Alle wohlanſtändigen Landsleute Ber⸗ 
nards, mit Ausnahme vielleicht der Sardinenfiſcher, die den 
€ ungsrriemen ſeſter ſchnallen, und von zehn Radaubrüdern, die 
auf Anſuchen des „Metallurgiſchen Truſts“ verhaftet wurden. 
eilen, den Reſt der Sorgen in Form eines rieſengroßen „uff“ 


R. K. S. Wolnosc Zalenzer⸗Halde — R. K. S. Naprzod Ems. 

Am morgigen Sonntag trefſen ſich obige ke auf dem 

Emſer Sportplatz. Ems muß alles daran ſetzen, um ſich von 
den flinken Zalenzern den Sieg nicht nehmen zu laſſen. 
Fr. Sp. V. Sparta Gleiwitz in Königshütte. 

Am Sonnabend gaſtiert einer der ſtärkſten Arbeiterſport⸗ 
rereine Weſtoberſchleſiens einer Einladung des R. K. 8. Jed⸗ 
nose Folge leiſtend, in Königshütte. Da beide Vereine in ihren 
Bezirken eine führende Rolle ſpielen, jo iſt mit einem intereſſan⸗ 
ten Verlauf des Spieles zu rechnen, von dend die Anhänger des 
Arbeiterſportes wohl befriedigt ſein dürften. Leider bringt die 
Arbeiterſtadt Königshütte dem Arbeiterſport noch immer nicht 
das Intereſſe entgegen, welches er auf Grund ſeiner Qualität 
ſicher verdient. Alſo Freunde und Gönner des Roten Sport auf 
am Sonnabend nachmittag um 4 Uhr auf den Amatorskiplatz 
an der Joſefslirche. Vorher ſtehen ſich Reſervemannſchaften 
gegenüber. 

Der ebengenannte Verein bittet uns mitzuteilen, daß alle 
den R. K. S. Jednosc betreffende Schriftſtücke an den Genoſſen 
Alfons Szeponik, Krol.⸗Huta, ulica Ligota Gernitza 24 
zu richten ſind. 

Freie Turner Kattowitz ſpielen in Beuthen. 

Die beiden Handballmannſchaften der Kattcewitzer Turner 
fahren am Sonntag über die Grenze, um mit den Beuthener Ge⸗ 
noſſen Freundſchaftsſpiele auszutragen. Der Gegner iſt die 
Freie Sportvereinigung. Ueber die Spielſtärke können wir uns 
heute nicht auslaſſen, da die Beuthener Geneſſen uns noch zu 
wenig bekannt ſind. Eines ſteht jedenfalls feſt, Experimente in 
der Mannſchaftsaufſtellung dürfen nicht gemacht werden, wenn 
die Ausfahrt nach Beuthen kein Gang nach Canoſſa werden ſoll. 
Die Abfahrt erfolgt Sonntag mittag um 1 Uhr mit der 
ſchmalſpurigen Bahn ab Ring. Schtachtenbummler find will⸗ 
kommen 


tag abend ihrem Ziel, den Häuſern an der Ecke Mauer⸗, „) ß ra A Bit Tan Bnlle 5a Ver De DE Rise 
nerſtraße nahe waren, ſahen fie ſich von Zollbeamten beobachtet 
und verſuchten zu fliehen. Die Polizei war auch bald zur Stelle 
— die Zollbeamten hatten ſchwere Arbeit, da die Schmuggler 
bei ihrer Flucht durch die ſtarke Belebung der Straße mit 
Kirchgängern nach einer Prozeſſion begünſtigt wurden. Die 
Menge nahm zeitweise ſogar eine drohende Haltung gegen die 
Beamten ein. Dem energiſchen Zugreifen der Zollbeamten und 
der Polizei gelang es, drei Schmuggler feſtzunehmen und nach 
dem Verhör ins Gefängnis zu bringen. Die Verhafteten haben 
mit einer größeren Gefängnisſtrafe zu rechnen. Die Schmuggler 
ſollen ein Warenlager unterhalten haben, nach dem noch ge⸗ 
fahndet wird. Die Butter wurde zu 30 Pfund in Aktentaſchen 
herüber gebracht. Neben Butter wurde auch Geflügel geſchmug⸗ 
gelt. Die Zollfahndungsitelle hat mit dem Lahmlegen der Are 
beit der ſechsköpfigen Bande einen Erfolg zu buchen. 


Wegen verſuchten Totſchlags vor dem Gleiwitzer 
Sondergericht. \ 


Am Freitag ſtand der Steindrucker Fritz Wiatrek aus Glei⸗ 
witz wegen verſuchten Totſchlags vor dem von Landgerichts⸗ 
direktor Dr. Herrmann geleiteten Sondergericht. Wiatrek 
hatte bei einem Sulammendtoh zwiſchen Nationalſozialiſten und 
Kommuniſten, der ſich am 29. Juli im Stadtteil Zernik ab⸗ 
ſpielte, zwei Schüſſe abgegeben. Wiatrek gab an, daß er ans 
gegriffen worden und nach ſeiner Wohnung gelaufen ſei. In 
der Haustür habe er einem jungen Mann die Piſtole ent⸗ 
riſſen und dann einen Schuß in die Erde und einen zweiten in 
die Luft abgegeben. Ein Nationalſozialiſt hatte bei dem Zu⸗ 
ſammenſtoß eine Kopfverletzung erlitten, von der man annahm, 
daß ſie von einem Streifſchuß herrührte. Der mediziniſche Sah⸗ 
verftändige Dr. Schroeder gab jedoch an, daß die Wunde ver⸗ 
mutlich mit einem ſcharfen Gegenſtand beigebracht worden ſei. 
Gerichtsarzt Dr. Ludnowski berichtete über den Geſundheits⸗ 
zuſtand des Angeklagten, der rücenmarttrant Jei und daher zu 
agreſſiven Handlungen neige. 

Erſter Staatsanwalt Dr. Rittau beantragte, ı 
ſuchten Totſchlags und unbefugter Waffenſührung bei Yubillis 
gung mildernder Umſtände, eine Gefängnisſtrafe von 3 Jahren. 
Der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Herrnitadt, beantragte Frei⸗ 
ſpruch mit der Begründung, daß der Angeklagte in Notwehr 
gehandelt habe oder daß mindeſtens Putativnotwehr angenom⸗ 
men werden müſſe, da der Angeklagte wochenlang bedroht wor⸗ 
den ſei. Die Verkündung des Urteils erfolgt am Sonnabend. 


8 ins Cafe; dort trinken fie Aperitivs, die einen mit 
Waſſer, die anderen mit Selters, die dritten überhaupt ohne 
Waſſer — nun, dieſer Getränke gibt es dreihundert oder vier⸗ 
hundert —, es beſtätigen ſich hier noch einmal die Mannigfal⸗ 
tigkeit, die Phantaſie und der Farbenreichtum des nicht ohne 
guten Grund hierauf eingebildeten Frankreichs. 

Fünf Uhr — das iſt auch die Zeit der Aushilfsliebe. Alle, 
die ihre Nächte mit den zum Ueberdruß gewordenen Ehehälſten 
zu verbringen gezwungen ſind, abends aber unter Beobachtung 
stehen — im Theater, mit Gäſten, am häuslichen Herd —, haben 
es jetzt verdächtig eilig, „ein Gläschen zu trinken“ oder von 
„Geſchäften“, ja ſogar von der „Miniſterkriſe“ zu reden. Ges 
radeſo verfährt auch Bernard; das heißt, er trinkt nicht, er redet 
auch nicht — genug geredet —, er erledigt, da er die Abende 
mit ſeiner teuren Gattin zu verbringen pflegt, was er zu er⸗ 
ledigen hat, vor der Hauptmahlzeit. Eine Frage jentimentaler 
Vorſicht, vielleicht auch der Hygiene. 

Die Mädchen wechſelt Bernard etwa dreimal im Jahr: er 
nennt das „Trimeſter“. Bei häufigerem Wechſel würden die 
Mädchen feine Zeit zur Gewöhnung finden, Dankbarkeit und 
Raffinement würden gleicherweiſe ausbleiben. Ließe man ſie 
aber länger bleiben, dann ginge das zu ſehr ins Geld: ſobald 
ſo eine geldgierige Perſon heraus hätte, wer ihr Herr iſt, würde 


wegen ver⸗ 


ſie die natürliche Schwäche Bernards auf jede Weiſe auszubeuten 


verſuchen. 

Gegenwärtig beſitzt er Margot eine ehemalige Heine Ver⸗ 
käuferin vom „Von⸗Marche“. Zieht man die hohe Stellung 
Bernands in Betracht, jo iſt Margot ein wenig zu ſimpel. Aber 
Bernard hat ſeine Grundſätze: andere Abgeordnete, von Mini⸗ 
ſtern gar nicht zu reden, ſind voll albernſter Ambition ſie wollen 
unbedingt ein Verhältnis mit einer Schauspielerin von der 
„Comedie Francaiſe“ Es iſt klar, daß eine ſo klaſſiſche Umger 
bung vor allem tuinös iſt. Wozu das? ... Als wären fie nicht 
alle aus einem Teig gemacht!. 1 Bernard ſtreut ſeinen Mitmen⸗ 
ſchen nicht gern Sand in die Augen. Zudem iſt er kein Wüſt⸗ 
ling, ſondern ein ehrbarer Familienvater, er möchte nicht, daß 
ſeine nachmittäglichen Streiche zu Ohren ſeiner Gattin kommen. 


(Jortſetzung folgt.) 


a 


Bielitz, Biala und Amgegend a 
die Talſperre in Lobnitz fertiggeſtellt 


Das glückliche Bielitz — Es wird jetzt zumindeſtens genügend — Waſſer haben 


Bielitz und Amgebung 


Stadttheater Bielitz. 

Als Auftakt zu der Eröffnung der Theater⸗Saiſon 
1932/33 geben die hier beſtens eingeführten Wiener Sänger⸗ 
knaben zwei Gaſtſpielabende am 13. und 14. September cr. 

Es werden gegeben: am 13. d. Mts. „Der Apotheker“, 
von Joſef Haydn in der neuen Einſtudierung, nach der ſie 
anläßlich des Haydnjahres in Wien im Redoutenſaal aufge⸗ 
führt wurde. Hierauf Chöre. 

Am 14. d. Mts. gelangt „Ein Walzermärchen“ von 
Walldorf, unter Anweſenheit des Komponiſten zur Urauf⸗ 
führung. Hierauf Chöre. 

Der Karten⸗Vorverkauf beginnt Samstag, den 10. d. 
Mts. von 10—12% Uhr vormittags und von 3—5 Uhr nach⸗ 
mittags und wird fortgeſetzt am Montag, den 12. d. Mts. 
und Dienstag, den 13. d. Mts. Die Kartenpreiſe find gegen 
das Vorjahr um 20 Prozent ermäßigt! Ein Umtauſch be⸗ 
teits gelöſter Karten iſt unzuläſſig. Kaſſeneröffnung am 
Spieltäge, den 13. September, abends 7 Uhr, Anfang 8 Uhr. 

Die näheren Angaben bringen die Plakate. 


Lebensmüde. Am Donnerstag, den 8. d. Mts., abends 
nach 8 Uhr, trank in ſelbſtmörderiſcher Abſicht das 27 Jahre 
alte Dienſtmädchen Wolska Joſefa Eſſigſäure. Die Lobens⸗ 
müde verübte die Tat auf dem Feld neben der Alznerſtraße, 
von wo ſie von der Rettungsgeſellſchaft in das Bialaer Spi⸗ 
tal überführt wurde. Die Urſache zu dieſer Verzweiflungstat 
war Stellenloſigkeit und mangelnde Geſundheit. Auch ein 
Opfer der Wirtſchaftskriſe. 


Verein Sterbekaſſa Bielsto! (132. Sterbefall.) Wir 
eben unſeren Mitgliedern bekannt, daß unſer Mitglied 
njel Johann, wohnhaft in Bielsko Browarna, am 5. Sep: 
tember 1932 im 77. Lebensjahre geſtorben iſt. Ehre ſeinem 
Andenken. Die Mitglieder werden erſucht, die Sterbebei⸗ 
träge regelmäßig zu bezahlen, damit bei Auszahlungen der 
Sterbeunterſtützung keine Schwierigkeiten entſtehen. Es 
wird auch um Bezahlung der Jahresmarken erſucht. Die 135. 
Marke iſt zu bezahlen. Der Vorſtand. 


Brand. Am 8. d. Mts. gegen 8 Uhr abends, brach in 
dem alten hölzernen, mit Pappe gedeckten Wohnhaus der 
Auna Kurzius in Ober⸗Ernsdorf ein Brand aus, dem das 
Gebäude, die ganze Inneneinrichtung, Kleider, Futtervor⸗ 
räte zum Opfer jielen. Der Schaden beträgt gegen 4500 1. 
Dem Inwohner Paul Zipſer verbrannten Möbel, Kleider 
und andere Sachen im Werte von 2000 Zloty. Der Geſamt⸗ 
ſchaden beträgt demnach 6500 Zloty. Die Hauseigentümerin 
hatte das Haus auf 4000 Zlotu verfihert. Der Inwohner 
Zipſer war auf 3000 Zloty verſichert. Der Brand ſoll infolge 
eines ſchadhaften Kamis ausgebrochen ſein. 

Zweifelhafte Kohlenhändler. Am Donnerstag, den 8. 
d. Mts. tam auf den Bialaer Ring ein gewiſſer Aron 
Spiegler aus Oswiencim mit zwei Laſtautos beladen mit 
Kohle, welche angeblich aus den oberſchleſiſchen ſogenannten 
Biedaſchächten ſtammen ſollte. Nachdem der Verkäufer kein 
Patent ausgelöſt hatte, wurde derſelbe verhaftet und die 
Kohle mit Beſchlag belegt. 

Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht zum 9. d. Mts. dran⸗ 
gen unbekannte Täter in das Geſchäft des Konſumvereines 
in Mikuszowice durch Abreißen der Schlöſſer ein und ſtahlen 
Fleiſch, Wurſt und andere Waren im Geſamtwerte von 500 
Zloty. Von den Tätern fehlt jede Spur. 

Pädagogiſcher Verein für Bielitz⸗Biala und Umgebung. 
Der Pädagogiſche Verein veranſtaltet in der Zeit vom 16. 
bis zum 25. September 1932 in Bielitz im Turnſaal der Kna⸗ 
benſchule am Kirchplatz die 9. Deutſche Hochſchulwoche als 
Goethswoche. Es ſprechen: Am 16., 17. und 18. September 
unt 8 Uhr abends: Dr. Walter Linden, Halle a. d. Saale 
über: Der Geiſt der Goethezeit und die Gegenwart. Am 19., 


„20. und 21. September um 8 Uhr abends: Profeſſor Dr. Heinz 


Kindermann, Danzig über: Goethes Menſchengeſtaltung. 
Am 23., 24. und 25. September um 8 Uhr abends: Profeſſor 
Dr. Eugen Kühnemann, Breslau über: Goethe, der Mann 
und das Werk. Fauſtanalyſe. Die Vorträge finden in den 
Abendstunden von 8—10 Uhr ſtatt. Teilnehmen kann jeder⸗ 
mann, der ſich bis zum 15. September 1932 mündlich oder 
ſchriftlich meldet. ie Teilnehmergebühr für die Geſamt⸗ 
veranſtaltung beträgt 5 Zloty, der Eintritt zu den einzelnen 
Vorträgen 1 Zloty. 

Die Preſſe iſt frei. In der Konſtitution iſt die Rede⸗ 
und Preſſefreiheit garantiert. Wie dieſe Preſſefreiheit bei 
uns in Polen in der Praxis ausſchaut, geht am beſten aus 
einer Mitteilung des Warſchauer „Robotnik“ hervor. In 
der Freitagnummer vom 9. d. Mts. leſen wir eine Notiz, 
worin mitgeteilt wird, daß der „Robotnik“ in dieſem Jahre 
ſchon 57 mal konfisziert wurde. Durch die ganze Zeit der 
Sanacjaregierung wurde der „Robotnik 235 mal konfisziert! 
Wahrlich, bei uns iſt die Preſſe wirklich frei — — — vom 
geſetzlichen Schutz. 

Der Bäckergehilfenſtreik in Krakau erfolgreich beendet. 
Am Donnerstag. den 8. d. Mts. fand der durch längere Zeit 
währende Streit der Bäckergehilfen in Krakau ſeinen Ab⸗ 
ſchluß. Der von den Bäckermeiſtern geforderte Lohnabbau 
von 2324 Prozent wurde abgewieſen. Die Bäckergehilfen 
einigten ſich auf eine 9—12 prozentige Lohnherabſetzung. 
Die meiſten Bäckereien ſind wieder im Betrieb, bis auf 
einige, welche auf ihrem Standpunkt verharren wollen. 


Polniſches vom Kongreſſe der Kriegsopfer. 

Die Kriegsopſer beſitzen ihre internationale Organi⸗ 
ſation, die ihren großen Kongreß vor einigen Tagen in 
Wien abgehalten haben. In der Schlußſitzung iſt der Vor⸗ 
ſtand des Kriegsopferverbandes gewählt worden. Zum 


Präſidenten wurde der öſterreichiſche Sozialdemokrat Bun⸗ 


desrat Brandeiß, zum Vizepräſidenten der B. ⸗ 
. Karkoſchka 99 7 5 5 

In derſelben Schlußſitzung ſagte Abg. Gen. Roßmann 
wie folgt: „Der Budgetabgang aller europäiſchen Staaten 
als Folge des Weltkrieges — macht zuſammen jährlich 
20 Milliarden Goldfranken aus. Genau denſelben Betrag 
geben die gleichen Staaten im Jahre für Rüſtungen aus. 


die Leitung eben abgeſperrt. rge 
daher oftmals S den lieben Bielitzern kundzutun, 
daß aus Waſſermange 


in vielen Sitzungen haben ſich nun unſere 


vertreter hierzu eingeladen. 
der Leitung des Ingenieurs Bonarenz. 


der Talſperre darſtellen. 


Welcher Bielitzer wird es jemals vergeſſen, daß man, 
wenn es wenige Tage im Sommer heiß war, aus der 
Waſſerleitung kein Waſſer erhalten konnte. Und die lieben 


Hausfrauen, wenn ſie große Wäſche hatten, wie oft erhiel⸗ 


ten ſie kein Waſſer zu ihrer Wäſche, aus Waſſermangel war 
Das Bürgermeiſteramt war 


die Leitung ſo und ſo lange geſperrt 
bleiben muß. Dieſer Waſſermangel artete oftmals ſchon 
in einen Skandal aus. Dieſer Mangel an dem Notwen⸗ 


digſten war auf die Dauer unhaltbar und es war unbe⸗ 
dingt notwendig, hier Abhilfe zu ſchaffen. 


Da tauchte nun das Projekt auf: Bauen wir in Lobnitz 


eine Talſperre und wir werden mit dem Waſſermangel 


nicht mehr zu kämpfen haben. Das Projekt war gut und 
Gemeindeväter 
über die Durchführung dieſes Projektes den Kopf zerbrochen. 
Schließlich und endlich wurde der Beſchluß gefaßt die Tal⸗ 
ſperre zu bauen. Es ging nun an die Arbeit. Geologen, 
Ingenieure, Techniker und Baumeiſter kamen zuſammen, 
um einen geeigneten Ort in Louiſenthal für die Talſperre 
zu beſtimmen. Allerdings war es notwendig, zuerſt vom 


Fürſt Sulkowski, welcher Eigentümer dieſes Gebietes iſt, 
den hierfür erforderlichen Platz zu erwerben. 


Am Montag, den 5. September d. J. hat über Einla⸗ 


dung des Bürgermeiſters der ganze Gemeinderat die fertige 


Talſperre beſichtigt und wurden auch die hieſigen Preſſe⸗ 
Die Führung erfolgte unter 


Anſchließend wollen wir nun einiges über den Bau 
Mit dem Bau der Talſperre 
wurde im Monat Mai 1929 begonnen. 700 Arbeiter waren 
durch 3 Jahre dabei beſchäftigt. Man begann nun mit 
der Erdaushebung für die Sperrmauer und da mußte feſt 
gegraben werden bis man auf einen harten Untergrund 
lam. 85 000 Kubikmeter Erde mußten ausgehoben wer⸗ 
den. Vierzehn Meter tief war es B zu graben, 
bis man die . legen zu können glaubte. Doch 
der Felſen, auf den man kam, war noch nicht feſt genug, um 
mit dem Aufbau der Mauer zu beginnen. In dieſen po⸗ 
röſen Felſen wurden nun Löcher von 6 bis 15 Meter tief 
gebohrt und durch dieſe flüſſiger Beton in die Tiefe ge 
rieben, um den Untergrund waſſerdicht zu machen. Auf 
einer Länge von 280 Meter und einer Breite von 23 Meter 
wurden insgeſamt 1200 ſolcher Löcher, welche eine Geſamt⸗ 
länge von 7200 Meter haben, gebohrt, und war für das 
Füllen dieſes Untergrundes 5000 Kubikmeter Beton 
notwendig. Einige Zahlen ſollen uns nun dieſen Koloſſal⸗ 
bau veranſchaulichen. Die Staumauer iſt 31 Meter von 
davon befinden ſich in der Erde 14 Meter. Die Mauer ijt 
in der Erde 23 Meter ſtark und ſchwächt ſich bis auf die 
Krone auf 3 Meter ab. Auf der Krone oben befindet ſich 
ein Fahrweg, der allerdings nur vom Fürſt Sulkowski be⸗ 


Die faſchiſtiſche, nationaliſtiſche Reaktion, die zum 
Kriege hetzt, hat ſeit jenen erſten Tagen nach dem Kriege, 
in denen ein großes Syſtem von Republiken in Europa ge⸗ 
gründet wurde, wieder ſchamlos ihr Haupt erhoben. 

Helfen ſie unſerem Kampf lum Freiheit in Deutſch⸗ 
land. Anm. des V.) indem ſie auch in ihren Ländern den 
Nationalismus und die Reaktion auf das Haupt ſchlagen. 

Schließlich 3 auf dem Zentralfriedhof, am Grabe 
des Kriegsgefallenen, folgende feierliche Erklärung: „Wir 
wollen die letzten Opfer des Maſſenmordes ſein.“ 

All dies hörte Herr Abgeordneter Karkoſchka. Als 
Vertreter der Kriegsopfer hieß er gewiß all dieſe Gedan⸗ 
kengänge, nur in Auszügen gebracht, gut, 'onſt hätte er 
gegen Re aber auch gegen feine Miſſion demonitriert. Es 
geſchah nichts, er gab ſein Einverſtändnis 


zur Verurteilung der Rüſtungen, 
zur Verurteilung des Krieges, 


Beſuch aus Südafrika 

Der ſüdafrikaniſche Miniſter für Vergbau und Induſtrie, Fourie, 

iſt mit ſeiner Gattin und ſeiner Tochter in Berlin zu einem 

mehrtägigen Beſuch eingetroffen. Der Miniſter hatte an der 

Britiſchen Wirtſchaftskonferenz in Ottawa teilgenommen und be⸗ 
findet fi auf der Rückreiſe in feine Heimat. 


Meter lang und 300 Meter breit, es wird 1 100 000 Kubi 


nützt werden darf. Die Mauer hat eine Länge von 230 
Meter und iſt noch auf der linken Seite in das Gebirge ein 
Betonkern von 46 Meter Länge eingebaut. Im Unter 
grund der Mauer befindet ſich längs der ganzen Mauer ein 
Kontrollgang, um jederzeit die Kontroll⸗ und Meßapparate 
nachſehen zu können. Für die Erbauung dieſer Mauet 
waren 68 000 Kubikmeter Beton notwendig, alſo zu⸗ 
ſammen mit dem Füllbeton 73 000 Kubikmeter Beton, 
während im Koſtenvoranſchlag insgeſamt 44000 Kubik 
meter vorgeſehen waren. Das Staubecken ſelbſt iſt 60) 


meter Waſſer faſſen, der tägliche Verbrauch iſt auf 12 000 
Kubikmeter konzeſſioniert, während heute nicht ganz 3000 
Kubikmeter täglich verbraucht werden. Das Waſſer gelangt 
durch 2 Grundrohre in dem Durchmeſſer von 75 Zentimetet 
in die Filtrieranlage, wo es zugleich entkeimt wird. Ueber 
dies wird das Waſſer täglich aus dem Hochreſervoir in 
Alexanderfeld chemiſch unterſucht. Die zwei Grundrohre, 
welche das Waſſer in die er führen, können mit 
einem Flach⸗ und Keilſchieber jederzeit abgeſchloſſen werden. 
Der Waſſerſtrang hat bis in die Stadt ein Gefälle von 80 
Metern. In den nächſten Wochen ſchon ſoll mit der An 
füllung des Staubeckens begonnen werden. 


An dieſem Bau waren 3 Firmen beteiligt, und zwat 
die Firma Dyckerhoff u. Wiedmann aus Dresden, Filiale 
Kattowitz, weiter die in Bielitz beſtbekannte Baufirma Kar 
Korn u. Co., ſowie die Firma „Spojnia budowlana“ aus 
Krakau. Die Lobnitzer Talſperre iſt die erſte in ganz Polen. 


Obwohl in Porombka an der Sola mit dem Bau einet 
Talſperre ſchon früher begonnen wurde, jo iſt dieſe bis 
heute aus dem Anſangsſtadium noch nicht herausgekommen. 
Jetzt iſt der Bau gänzlich eingeſtellt worden. 

Die Talſperre iſt nun fertig. An Waſſermangel wer“ 
den wir Bielitzer wohl nicht mehr zu leiden haben. Sollte 
das Becken, wie vorgejehen, mit 1100000 Kubikmetern 
Waſſer gefüllt ſein und ſollten wir 9000 Kubikmeter 
Waller täglich verbrauchen, jo können wir von dem Becken 
4 Monate 2 Waſſer entnehmen. Es waren wohl für die 
Gemeinde viel Sorgen während dem Bau, und es wird 
wohl jetzt die größte Sorge der Gemeinde ſein, wie bezahlen 
wir die entſtandenen Koſten? Die Kriſe iſt groß auch in 
unjerer Gemeinde, die Induſtrie liegt brach, fie benötigt 
heute wenig Waſſer. Es wird daher auch eine Sorge ſein, 
neue Abnehmer für das Waſſer zuſuchen. Und die Koſten 
jind nicht gering. Der Bau der Taliperre ſollte laut Koſten⸗ 
voranſchlag 6 Millionen Zloty koſten. Bis zur Fertig⸗ 
ſtellung des Baues ſtellte ſich aber heraus, daß dieſer Bri 
10 bis 11 Millionen Zloty koſten wird, und das iſt auch die 
Folge. daß wir heute ſchon für 1 Kubikmeter Waſſer 50 
Groſchen zahlen müſſen. Im großen und ganzen iſt die 
Tanſperre in Lobnitz eine Sehenswürdigkeit, zu welcher viele 
Exkurſionen verſchiedener Körperſchaften ſtattfinden werden. 


zur Verurteilung der faſchiſtiſchen, nationaliſtiſchen 
Reaktion! 


So verhielt ſich Herr Abg. Karkoſchka in Wien. Was 
er von dieſem Geiſte, von dieſen Idealen, nach Hauſe, 
Kattowitz und Warſchau, mitgebracht hat, was er hier da? 
von in die Tat umſetzen wird, das intereſſiert uns, die 
Mitbürger des Herrn Abgeordneten Karkoſchka. AR 


„Vo die Pflicht ruft!“ 


Achtung ſozialiſtiſche Gemeindevertreter. 

Am Samstag, den 10. September 1932 findet um 5 Uhr 
nachm. im Alexanderfelder Arbeiterheim eine Konferenz 
der ſozialiſtiſchen Gemeindevertreter mit folgender Tages“ 
ordnung ſtatt: 

1. Eröffnung und Wahl des Präſidiums. 

2. Die ſoziale Fürſorge in den Gemeinden. 

3. Sozialiſtiſche Kommunalpolitik. 

4. Anträge und Anfragen. 

Dieſe Konferenz findet auf Grund ſchriftlicher Ein‘ 
ladungen ſtatt. Die ausgeſendeten Einladungen gelten auch 
als Legitimation bei der Konferenz. Sämtliche deutſch⸗ſo“ 
zialiſtiſchen Gemeindevertreter aus dem Bielitzer Bezirk wer⸗ 
den erſucht, vollzählig und pünktlich zu erſcheinen. 

Die Deutſche Sozkaliſtiſche Arbeitspartei Polens. 
Bezirk Bielitz. 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielst® 
a den 10. September, um 5 Uhr nachm., Komitee“ 
itzung. f 
„ den 11. September: Näheres an der Anſchlags“ ! 
afel. 


Montag, den 12. September, um 4 Uhr nachm.: Handball 
training, um 7 Uhr abends: Theaterprobe. 

Dienstag, den 13. September, um 7 Uhr abends: Geſang' 
ſtunde im „Tivoli“. RE. 

Mittwoch, den 14. September, um 5 Uhr nachm.: Mädchen 
handarbeit. f f 8 

Donnerstag, den 15. September, um 4 Uhr nachm.: Handball? 
training, um 7 Uhr abends: Theaterprobe. 

Freitag, den 16. September, um 76 Uhr abends: Bezirks“ 
vorſtandsſitzung. 1 

Samstag, den 17. September und Sonntag, den 18. Septem 
ber: Näheres an der Anſchlagstafel. 

Die Vereinsleitung. 


Achtung Schrammellonzer 


leden Sonntag und bei jedem Wetter ab 4 uhr nachm. (mit Dan 


in Gura's Garten⸗Neſtauration in Komorowice 


(Batzvorſ) an der Bahnftation. Eintritt frel.Schöue Lolale, neues Zanzparlen 
ſchattigeGartenlogen,ausſchiachten. Autobus⸗Stundenvertehr bisgüßhr abs 


. Die Eröffnung der Donau- Konferenz in Skreſa 


Der franzöſiſche Staatssekretär Bonnet (X), der Vorſitzende der Streſa⸗Konferenz, bei ſeiner Eröffnungsanſprache. — 
In Streſa, am Lago Maggiore, wurde die große Konferenz gl durch die der Wiederaufbau Südoſteuropas ange- 
0 bahnt werden ſoll. 


5 ebären, die höheren wohl heiraten, aber nicht ſelbſt Kinder 
Eherecht bor 400 Jahren 5 en Be Fra an Se ae 28 rau 
Sehr eingehende Beſtimmungen auf dem Gebiete des Kinder verſchaffen. ei ſind noch allerlei einzelne Mög⸗ 
Eberechtes fin N ſich ſchon in dem Sen i Stei e lichkeiten vorgeſehen. — Endlich iſt auch die Frage der Blut⸗ 
Der Geſetzestexte des babyloniſchen Königs Hammurabi. ſchande geregelt. Wenn beiſpielsweiſe ein Vater mit der 
r betreffende Stein wurde vor dreißig Jahren aufgefun⸗ von ihm ſelbſt dem Sohne. Een und Je fel er den 
ö n und ſteht heute im Louvre in Paris. Die Ehe wurde Beiſchlaf ausübt und dabei „gegriffen“ wird, ſo ſoll er ins 
gen damals durch einen Vertrag geſchloſſen; wenn feine | Waller geworfen werden (ebenjo wie die ehebrecheriſche Fran 
übertraglichen Abmachungen“ vorlagen, jo galt die Frau | mit dem Ehebrecher, wie im er erwähnt). Wenn jedoch 
icht als Ehefrau. Zu der Vertragsſchließung gehörte, daß] der Sohn ſelbſt eg re mit der Schwiegertochter verkehrt 
50 „Bürger“ eine Verlöbnisgabe, den „Brautpreis“, in das | bat, dann hat der Vater nur eine 100 zu zahlen, und ſie 
US des Schwiegervaters bringen ließ und dieſer jagte, | felbit kann ſich „einen Gatten nach ihrem Herzen ſuchen 
Meine Tochter gebe ich dir“. Die Ehe war aljo eine Kauf-] Wenn ſchließlich ein Sohn nach dem Tode ſeines Vaters 
dez die Frau ſelbſt hatte nicht über die Eheſchließung zu „im Schoße ſeiner Mutter schläft“ dann ſoll man fie alle 
eſtimmen. Die eventuelle Auggabe dieſes Kaufpreiſes] beide verbrennen. Es iſt nicht unintereſſant, 5 alten 
delt dann bei der Scheidung eine Rolle Rinberläfgteit Geſetzesbeſtimmungen mit unſerer Auffaſſung von heute zu 
rau wird als Scheidungsgrund anerkannt. Wenn ein vergleichen. Manche Berührungspunkte find noch vorhan⸗ 
laſſem fi, wegen Kinderloſigkeit von ſeiner Frau ſcheiden] den. Hanni Lehmann. 
u will, jo muß er ihr Geld in Höhe des Brautpreiſes 5 
ad und fie für die Mitgift, die fie mitgebracht hat, ent⸗ a 
Q 


gen. Auch die ſchlechte Haushaltführung der Frau gilt 
N Wenn die Frau „das 1 sgeld 
gehente ſchafft, ihr Hausgerät verſtreut“ oder ſelbſt davon⸗ 
enen will jo tann ſich der Mann von der Frau nur durch 
Sche Erklärung ſeinerſeits ſcheiden und braucht ihr kein ’ 
——— — 


dur Dungsgeld zu geben. Wenn die Frau jelbit eine Schei⸗ 

dend win t zu en hg ak Kattowitz und Warſchau. 

Ire ert, ſo wird zunächſt unterſucht, ob fie dafür einen ntag, den 11. September. 10,30 Gottesdienſt aus Groß⸗ 
er i | "Yyıerar. 1,15 Muhtariihe Morgenfeier 1935 Worttag, 
feinen, Ic @llu ieh? erniedrigt hat, menn dann fe JBlt | 14,15 Sieber. 14,90 Zür den Landwirt. 14,85 Religiöler 
ihres chuld trifft, ſo kann fie mit ihrer Mitgift in das Haus Vortrag. 14,55 Harmoniummuſik. 15,40 Vortrag. 15,53 


Ves Vaters zurückkehren. Die Verweigerung des ehelichen] Vortrag. 1% Dark ügliches f 
Vertenes Meider nach dem Gefekesierte die Sead big die: inperkank i ene eee ee 
kt j i 


boetiſche Form: Ni 8 Frau. in die] Saoliſtenkonzert. ortrag. 18,20 Leichte M 
: „Nicht wirft du mehr umfaſſen“. een, f 1 
Si, Vom Ehebruch it eigentlich) ur Bei der rau bie Rede, 19.10 ene er Sale 
let find die Strafen ſehr ſtreng. Wenn eine Ehefrau bei Mont 8 den 12 erh 1220 m ’ 10 a 16.95 
Win „Zuſammenruhen mit einem anderen Manne gegriffen 7 5 ftaſten 16.20: a 8 „ 
ind, ſo ſollen fie beide gebunden und ins Waſſer gewor⸗ Kun PS 555 18.00 e g 19 5 V Ae eden ch. 
h werden. Der Ehemann hat jedoch das Recht, jeiner 2 88 von Pucci n Shan 1 Ir ii 8 
dan das Lehen zu ſchenen. Wird die Frau zwar des Ehe⸗ 20, fe: Preſſe 210 Feuilleton 240 855 mr dichten 

f uches angeklagt, aber nicht dabei „gegriffen“, ſo kann ſie Baal Tan mußt N . » por 

10 durch einen Eid reinigen. Eine Ehefrau durch üble] un e ce ; 

zu drede ſchlecht zu machen, ohne ſeine Behauptung beweiſen Breslau und Gleiwitz. f 
le önnen, galt als jo ſchändlich, daß der betreffende Ver⸗ Sonntag, den 11. September. 6,20 Konzert. 8,15 Chor⸗ 
der vor den Richter gebracht wurde und ihm „die konzert. 9,10: Für den Kleingärtner. 9,25 8 
veläfen geſchoren“ wurden. Eine Frage, die gerade die | 10,00 Aus Kufitein: Konzert auf der Heldenorgel. 10,30 
Fiazeitliche Dichtung viel beſchäftigt hat, die Heirat einer | Evang. Morgenfeier. 11,30 Bachkantaten. 12,00 Aus 
au mit einem anderen Manne während einer Verſchollen⸗ Koblenz: Große deutſche Kundgebung. 14,00 Berichte. 
14.10: Philatelie. 14.45: Bauernhochſchule. 15.30: Konzert. 


es erſten Mannes, das berühmte „Enoch⸗Arden“⸗ N £ ? 
16,55 Wer fliegt, erlebt. 17,15 Tag der Heimat in Ober⸗ 


nänblem, wird ebenfalls ſchon im Geſetz geregelt. Wenn 


Ha lich ein Bürger kriegsgefangen und daheim in ſeinem ſchleſien. 18,15 Liederſtunde. 15,50 Spiel im Sommer. 
dere nichts zu eſſen war, ſo durfte die Frau zu einem an⸗ 19,45 Wetter und Sportreſultate. 22,10 Aus Leis 
wenn Ranne gehen, mußte aber zum erſten zurückkehren, Verdi — Puccini. In der Pauſe: Abendberichte. 22,10 
u diejer wieder heimkam. Doch die Kinder aus ſolch Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 22.40: Tanzmuſik. 


eier Ehe verblieben dem Vater. 
ladt dann ein Verräter an ſeiner 
ſtau aufgegeben hat“, geflohen war, ſo brauchte die Ehe⸗ 
bern bei ſeiner Heimbehr nicht zu ihm zurückzukehren, ſon⸗ 


Wenn dagegen der Montag, den 12. September. 6,20 Konzert. 9,10 Schulfunk. 
eimat war, „ſeine 11,30 Wetter und Konzert. 16,00 Theaterplauderei. 16,15 
Kulturfragen der Gegenwart. 16,30 Unterhaltungskon⸗ 
zert. 17,40 Landw. Preisbericht und Das Buch des Tages. 
bleib bei dem zweiten Manne. — 18,00 Blick in Zeitſchriften. 18,30 Franzöſiſch. 18,45 Vor⸗ 
it ſeltſam iſt es, daß auch Ehen mit Prieſterinnen leſung. 19,15 Ruſſiſche. Muſik. 19,30 Hindenburgſpende 
ti oſſen werden konnten, die weder bei den keuſchen 1932. 20,00 Aus dem Leben deutſcher Auswanderer 
eſterinnen des klaſſiſchen Altertums noch bei den datholi⸗ 1918.32. 21,00 Abendberichte. 21,10 Sang⸗ und Spiel: 
Prieſte tonnen zuläſſig waren. Es gab niedere und höhere muſiken. 22,00 Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 22,25 Funk⸗ 
ſterinnen. Die niederen konnten heiraten und Kinder briefkaſten. 22,40 Ueber Fußballſport, 
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CCC das . Dieſe Behandlungsweiſe der Nimzowitſch⸗Eröffnung 
N wird vielfach für Schwarz empfohlen. Sie erſcheint aber 
= Löſung der Aufgabe Nr. 127. bedenklich. 6 bft el u 
2 2 7 m. 8 — 
18 ze. Matt in vier Zügen. Weiß: Kg6, Tb4, 7. Lei cd fs —e7 
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Wenn auch die Bauernſtellung ſommetriſch if, jo muß 
K 1. Teg—ag gachs 2. Tags ch3 . Kha nach g4 3. ſich doch der Entwicklungsvorſprung des Weißen irgendwie 
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53 bs nach b4 3. I63Xg8 ba ag. 4. 7935494 matt. 8. 6 en 
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„Freier Schachbund“. 
Achtung, Schachintereſſenten! 

Der „Freie Schachbund“ legt auch weiterhin großen Wert 
auf die Ausbreitung des Schachſpieles in Arbeiterkteiſen. Es 
gilt, neben der ſelbſtverſtändlichen Fortentwickelung der beſtehen⸗ 
den Ortsvereine, die Neubildung von weiteren Ortsgruppen in 
die Wege zu leiten. Hierfür bietet die kommende Jahreszeit 
die beſte Vorausſetzung. Die letzte Bundesvorſtandsſitzung wür⸗ 
digte dieſen Standpunkt einſtimmig und beraumte für Sonn⸗ 
abend, den 17. Oktober d. Is. nach Kattowitz ins Zentralhotel 
eine Zuſammenkunft der Schachintereſſenten aus den Orten des 
Induſtriebezirkes und Vertretern des Schachbundes ein. Es er⸗ 


geht daher an alle Schachintereſſenten der umliegenden Orte, in 


denen noch keine Ortsgruppen beſtehen, die Aufforderung, am 
genannten Tage um 7 Uhr abends, 1 bis 2 Vertreter nach Katto⸗ 
witz zu ſchicken. Die entſtehenden Fahrſpeſen trägt der Bund. 
Selbſtverſtändlich wird den neuen Ortsgruppen Material fürs 
Erſte, ſowie auch die Mithilfe bei allen anderen Fragen ſchon 
heute zugeſichert. Genoſſen, nutzt dieſe günſtige Gelegenheit aus! 
Schaffen wir gemeinſam auch bei Euch eine Ortsgruppe und ihr 
verhelft der freien Schachbewegung zu neuem Auftrieb! Legi⸗ 
timationen von Partei, Gewerkſchaft oder Kulturverein ſo weit 
ſie vorhanden find, ſind bitte mitzubringen. Frei Schach! 
Der Bundes vorſtand. 
Königshütte. Unſere nächſte Mitgliederverſammlung findet 
am Sonntag, den 18. d. Mts., vormittags 10 Uhr im „Volks⸗ 
haus“ ſtatt. Reſtloſes und pünktliches Erſcheinen durchaus 
notwendig. Der Vorſtand. 


am 


Waagerecht: 2. Berühmter Geigenbauer, 5. größte Stadt 
von Nebraska, 7. Angehöriger eines alten Volksſtammes, 
9. Teil des Hauſes, 11. Stadt in Lettland, 12. Land in Süd⸗ 
amerika, 13. alte Stadt in Kleinaſien, 14. Teil des Nades, 
el Gelehrter, Schriftiteller, 18. Frauenname, 19. Hotelanges 
ſtollter. N 

Senkrecht: 1. Augenglas, 2, verſtändnisvoller Ausruf. 
3. Wildkatze, 4. ruſſiſcher See, 6. Farbenteller des Malers, 
8. Teil von Groß⸗Berlin, 10. Soldat, 13. Wehrmacht, 15. 
. 17. ſtädtiſches Gebäude, 18. Herbſt⸗ 

ume. 


Auflöſung des Kreuzworträtſels 


Waagerecht: 1. Gold, 4. Löwe, 7. Rad, 8. Eli, 10 Uhr, 


12. Aſe, 13. Rot, 14. Tee, 15. Erz, 18. Hai, 20. iſt, 22. Auto, 
23. Rune, 24. Tag, 25. Fee, 27. neu, 29. Los, 32. All, 34 Ton, 
36. Leo, 37. Rio, 38. Ale, 39. Luna, 40. Baum. 

Senkrecht: 1. Gas, 2. Ode, 3. der, 4. Lit, 5. Wut, 6. Ehe, 
7. Rabe, 9. Lola, 11. Reſt, 16. Raa, 17. Zug, 18. Hof, 19 Ire, 


20. Inn, 21. See, 24. Tell. 26. Elli, 28. Urne, 30. Oel, 31. Sou, 


32. Ara, 33. Lob, 34. Tau 35. Olm. 
1 
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Das Präſidium der Abrüſtungskonferenz 
einberufen 


Berlin, Das Präſidium der Abrüſtungskonferenz 
iſt nach einer Meldung Berliner Blätter aus Genf am Freitag 
vom Präſidenten Henderſon für den 21. September einbe⸗ 
rufen worden. Die Abſicht Henderſons mit dieſem plötzlichen 
Schritt ſei offenbar, noch vor Erteilung der franzöſiſchen Ant⸗ 
wortnote auf die deutſche Gleichberechtigungsforderung dem 
Verſuch einer Vertagung der Abrüſtungskonferenz zuvorkommen. 
Die Einladungen ſeien ſofort den Staaten zugegangen. Die 
Frage, die man ſich in den Genfer Kreiſen allgemein vorlege, 
ſei, ob die Vertreter Deutſchlands an dieſer Büroſitzung im Sep⸗ 
tember teilnehmen würden. 


Wiedernufnahme der Arbeik 
im belgiſchen Kohlenrevier 
Brüſſel. Die Wiederaufnahme der Arbeit in den belgi⸗ 
ſchen Kohlengrulben macht weitere Fortſchritte. 
Im Zentralrevier erreichte ſie 90 v. H., während in Char⸗ 
leroi 20000 Arbeiter von 39 000 die Arbeit wieder auf⸗ 
nahmen. In Borinage iſt die Arbeitsaufnahme ebenfalls 
bedeutend. In Lüttich wird Montag wieder gearbeitet. 


Bermiſchte Nachrichten 
Kolporteur. 

Ich bin Kolporteur. f 7 

Abends, wenn es zu dämmern beginnt, ſchreie ich an 
der verkehrsreichſten Ecke, dort, wo auch die Proſtituierten 
ſtehen: Abendblatt! Abendblatt! 

Im Sommer, im Winter, ob Frauen im Pelz vorüber⸗ 
gehen oder ihre gepflegten Schultern zeigen: Abendblatt! 
Abendblatt! 93 a 

Meine Stimme iſt zäh: Abendblatt! Abendblatt! 

Wie oft ich jo rufe? Zwei⸗, drei⸗, zehntauſendmal, 
Nacht für Nacht: Abendblatt! Abendblatt! 

Den Stoß Zeitungen trage ich wie ein Kind am Arm; 
und langſam, ſo langſam, wird er kleiner und leichter. 
Der Arm ſchmerzt von der Laſt, die Stimme ſchnarrt: 
Abendblatt! Abendblatt! Ms 

Drei Groſchen per Blatt iſt Verdienſt. j 

Fünfzig verkauf’ ich und Sonnabends ſechzig. ; 

Wenn ein Raubmord, ein Attentat wo geſchah, Regie: 
rungen ſcheitern, dann blüht mein Geſchäft! 

Wie oft ſolche Glücksfälle? OR 

Gewöhnlich verdiene ich 1 Schilling 50 in fünf langen 
Stunden: Abendblatt! Abendblatt! { 

Nach Mitternacht gehe ich heim in ein ſchmutziges Haus 
an der Peripherie und ſchlafe .. ſchlafe . 

Ich kann mir's ja leiſten, bin ausgeſteuert. . 

Auch ſchmerzen die Füße vom langen Stehen und mein 
Hals iſt immer trocken und brennt. i . 

Trotzdem, immerhin, Abend für Abend, bis Mitternacht: 
Abendblatt! Abendblatt! 2 8 

Kolporteur bin ich und verdiene einen Schilling und 
fünfzig im Tag oder eigentlich — nachts. { 

Am Morgen kauft meine Frau dafür unjeren Kindern 
Brot und Milch und erſpart ſogar noch für den Zins. 

Abendblatt! Abendblatt! 

Einen Schilling und e — Vieltauſendmal 
ſchreien! — Hitze und Kälte, Eis, Regen und Sonne! 


»Meine Stimme klingt häßlich und 
wund. a 
Brot, Milch und der Zins: Abendblatt! Abendblatt! 
Manchmal iſt es wie ein Jubel in meiner heiſeren 
Stimme! Abendblatt! Abendblatt! 4 
Ich bin Kolporteur. Abends, wenn es zu dämmern 
beginnt, ſchreie ich an der verkehrsreichen Ecke, dort, wo 
auch die Proſtituierten ſtehen: Abendblatt! Abendblatt! 
Und bin manchmal glücklich — wenn meine zwei Buben 
ihre Milch trinken und dabei ſchmatzen Abendblatt! 
„„„endblatt! Hein Girgenrath. 
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E Werbet ſtänd 


on der Berliner Ausſtellung 
„Das Kind und der Hund“ 


Zwei niedliche Preisträger mit ihren Hunden. — Die beiden 
erhielten bei dem Wettbewerb „Kind und Hund“ einen erſten 
Preis. Der Wettbewerb fand im Rahmen der gleichnamigen 
Ausſtellung ſtatt, die anläßlich des 10 jährigen Jubiläums des 
Deutſchen Schäferhund⸗Verbandes in Berlin veranſtaltet wurde. 


verſammlungskalender 
D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 


Ober⸗Laziskl. [Frauenverſammlung.) Am Sonntag, 
den 11. September, nachmittags um 434 Uhr bei Mucha. Mit⸗ 
gliederverſammlung der Arbeiterwohlfahrt. Referentin: Ges 
noſſin Kowoll. 

Bielſchowitz. Mitgliederverſammlung am 11. September, 
nachmittags 3 Uhr. Referent: Genoſſe Kowoll. 

Neudorf. Am 11. September, vormittags 9—10 Uhr Vor⸗ 
ſtandsſitzung der D. S. A. P. — 10-11 Uhr Mit⸗ 
gliederverſammlung des Berg bauinduſtriever⸗ 
bandes. — 11—12 Uhr Mitgliederverſammlung 
der D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. Lokal Goretzki. Re⸗ 
ferent: Genoſſe Kowoll. 


Arbeiterwohlfahrt. 

Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 14. September, nach⸗ 
mittags 5 Uhr, findet im Kaſino Brzezina die fällige Verſamm⸗ 
lung der „„Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt. Referentin: Genoſſin 
Kowoll. Mitgliedsbücher ſind mitzubringen. 


An die Betriebsräte und Ortsverwaltungen 


des D. M. V. Polniſch⸗Oberſchleſien. 
Am Sonntag, den 11. September d. Is., findet vormittags 
9.30 Uhr, im Volkshaus Krolewska Huta, ulica 3⸗go Maja 6, eine 


> 


wichtige Konferenz der Betriebsräte und Ortsverwaltungen des 


D. M. V. ſtatt. Wir bitten alle, an dieſer Konferenz teilzu⸗ 
nehmen. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 11. September. 
Chropaczow. Vorm. 9%, Uhr, bei Ganſchinietz. Referent: 
Kam. Nietſch. 90 


Wochenplan der S. J. P. Katowice. 
Sonntag: Fahrt. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonnabend, den 10. September: Ernſter Abend. 
Sonntag, den 11. September: Fahrt. 
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Freie Radfahrer Königshütte! 

Programm der Ausfahrten für den Monat September. 

Am Sonntag, den 11. September: Fahrt nach Zielonk 
Abfahrt 6 Uhr früh. 

Am Sonntag, den 18. September: Fahrt nach Bitſchin. ab 
fahrt 6 Uhr früh (Deutſch⸗Oberſchleſien). 

Sammelort am Volkshaus. 

Arbeiter⸗Eſperanto⸗Bund. > 

Bismarckhütte. Am Dienstag, den 13. d. Mts., abends 7% 
Uhr, findet im Hüttengaſthaus, ulica Kalina (bei Herrn Brze— 
zina), die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Erſcheinen allet 
Mitgleder iſt Pflicht. Alle Intereſſenten, welche den, ab 1. 
Oktober d. Is. beginnenden Eſperantokurſus mitmachen wollen, 
ſind gleichfalls zu dieſer Verſammlung eingeladen. 

Königshütte. Am Sonnabend, den 17. d. Mts., abends um 
734 Uhr, findet im Volkshaus, ulica 3⸗90 Maja 6, die fällige 
Monatsverſammlung ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen der Mit 
glieder wird erſucht. Mitgliedskarten ſind mitzubringen. 

Achtung, Eſperantokurſus! Die Ortsgruppe des Arbeitet“ 
Eſperanto⸗Bundes Königshütte veranſtaltet ab 1. Oktober d. Js. 
einen Eſperantokurſus für Anfänger unter günſtigen Bedingun 
gen. Anmeldungen werden beim Bibliothekar des Bundes füt 
Arbeiterbildung Kam. Parczyk entgegengenommen. 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Sonnabend, den 10, d. 
Mts., abends 6% Uhr, findet im Zentralhotel eine außerordent' 
liche Generalverſammlung vom Ortsausſchuß Kattowitz ſtatt, 
Die Delegierten werden erſucht, vollzählig und pünktlich zu et⸗ 
ſcheinen. 

Kattowitz. (T. V. „Die Naturfreunde.) Sonntag, des 
11. September, findet ein Foto⸗Tour ſtatt. Abmarſch 6 Uht 
früh vom Blücherplatz. Führer: Gen. Kern. 

Schnell, Genoſſen, eingepackt, 

die Camera wird zurechtgemacht. 

Wir wollen ein Stückchen unſerer Heimat durchwandern, 

heraus in die Natur, bleibt nicht zu Haufe bei den andern. 

Zwiſchen Sträuchern, Bäumen, Blumen, 

ſollſt du einige Motive ſuchen. 

Und wenn dir was gefällt, 

wird der Apparat ſchnell eingeſtellt 

wenn es feſtzuhalten gilt, 

ein Stückchen der Natur im Bild. 

Königshütte. (Werdet Mitglieder der Deutſchen 
Theatergemeinde.) Die diesjährige Spielzeit beginn 
am Sonntag, den 6. Oktober mit der Aufführung der Operette 
„Der Vogelhändler“. Alles Nähere wird noch rechtzeitig dur 
Plakate und Hinweiſe in den Zeitungen bekanntgegeben werden, 
Um beſondere Vorteile beim Beſuch der Vorſtellungen zu et“ 
reichen, werden die Mitglieder der Gewerkſchaften, Partei und 
der Kulturvereine erſucht, die Mitgliedſchaft der Deutſchen 
Theatergemeinde zu erwerben. Anmeldungen werden entgegen“ 
genommen in den Büros des Deutſchen Metallarbeiterverb andes 
(Kuzella), des Bergbauinduſtriearbeiterverbandes (Nit ſchj 
im Rechtsſchutzbüro (Knappik) und beim Bibliothekar Par“ 
czy k. Alles Nähere iſt daſelbſt zu erfahren. 
Arbeitsgemeinſchaft der Kriegsopfer in Polen, Ortsgruppe 
Krol.⸗Huta. Am Montag, den 12. September, findet im Dom 
Ludowy, ulica 3⸗go Maja, die fällige Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Daſelbſt wird jeden Montag von 6—8 Uhr abends, koſten⸗ 
los Beratungsſtunde abgehalten. 

„Königshütte. Der Schrebergarten verein Nord 
an der Karola Miarki, veranitaltet am Sonntag, den 11. d. Mitsı 
nachmittags 3 Uhr, ein Gartenkonzert mit Feuerwerk, Ballon 
ſteigen uſw. und div. Kinderbeluſtigungen, Fackelzug u. a, 
Eintrittspreis 25 Groſchen für Erwachſene, Kinder haben in Be⸗ 
gleitung von Erwachſenen freien Zutritt. ( 

Siemianowitz. (Frauengruppe.) Am Mittwoch, den 
14. September, nachmittags 6 Uhr, findet im Lokal des Herrn 
Kozdon eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Frauen der freien 
Gewerkſchaftsmitglieder, welche ſich für die Nähſtube intereſſieren, 
ſind freundlichſt eingeladen. ; 

Bismarckhütte. (D. M. V.) Am Montag, den 12, Septem⸗ 
ber, nachmittags %6 Uhr, findet eine Mitgliederverſammlung 
im Reſtaurant Freitel ſtatt. Referent: Kollege Buchwald 
Mitgliedsbücher legitimieren. 

Nikolai. (Ortsausſchuß des A. D. G. B.) Aus 
triftigen Gründen findet die Ortsausſchußſitzung erſt am Son 
tag, den 11. September 1932, vormittags 10 Uhr, im Lokal, 
Freundſchaft ſtatt. 1 
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